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I. GESCHICHTE DES RATHAUSES 

VON 

RUDOLF WACKEKNAGEL. 

4 ‘ 



Dk* GtNchichtv des Unslcr i«C naturgenus» so all wie die 

Geschichte des Ihiskr Rates utul von dieser völlig bedingt. 

Im iwölftm Jahrhundert noch war der Hischof von Ba-'vl der oberste 
und einzige Herr der Stadt und ihr oberster Richter; in seiner Hand ruhten 
Regiment und Gerichtsbarkeit. Jenes üble er ;ujs unter Beistand seiner Räte 
uml Bi’amten; diese vcrwahctcti für ihn Vogt und Schultheiss, umgeben vtm 
dem Kreise ihrer Urtcilfimler, der Ccrichtsbeisitzef. Die l'rteilftndcr ^Ics 
Vogtsgerichts nun sjnd diejenige Bdiördc, von welcher der Knt der Stadt 
J^asel seinen Ursprung genommen. Ks waren Dicnsllcutc und Burger, die 
auf den Riditerbänken neben dem Vogte sjt«sen; nach ihrem Urteile und 
R.U wuriicft Von ihm die Sirafunctie gefallt, die Streitigkeiten über Krb und 
Eigen ni Basel cntscliieden, die Aulbissungcii freien Eigen« bekräftigt. Dieses 
Gericht war, ^^•e^^ audi unter der bischöflichen Obergewalt stehend, doch 
das alle V'oglsding iler Kreien der karolingischen Zeilen, und der Rat. der 
.aus diesem ticrichlc sich entwickelte, ist somit nicht au« Verhä 1 tnH«en der 
Hörigkeit, <k'S Hofrechtes hcr.iusgewachscn, sondern hat seine tiefsten 
Wur/.dn in uralter Freiheit. 

Die Entwickelung dt*s Rates aus tlem V'oglsgerichl vollzieht sich 
im 1 -aufe des dreizehnten Jahrhuntlcrts. Die Beisitzer des Gerichts erhalten 
einen Anteil an der Verwaltung der Stadt, Sie «ind die Weiseren der Dien«t- 
leute. die Edleren der Burger (prudentiores inintsterialium, nobiliorcs civium) , 
die der Bischof ?.ua:v»g; wollte er I-iien in jieiitem Rate haben, so fand er 
die Besten derselben am Gerichte seines Vogts. Und diesen l^ien fiel naturgemä-ss die Be>ch.ältigung mit den 
Angelegenheiten der Stadt zu, in welcher Beschäftigung sic .sich nun, ihre Geschlossenheit als Collegium bei- 
bch.altcnd, von J.ihrzehnt zu Jahrzehnt selbstamügcr gcberdclen; sie machten sich Schrill für Schritt freier vom 
Bi-schof imd seinen Beamten in der Verwaltung der Stadt, die doch \'or allem ihn St:tdt uar. Ini Jahr 12^5 
schon hängt dieser .städti.schc Rat »ein eigenes Siege! an eine Urkunde iles Bischofs über den Rlu'inbrückenzoll ; 
vtm ila an ist er immer mehr zur Neibnilämlige« Rugimenlsbchörde der Stadt herangewachsen Aber er bleibt 
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bei alledem, ^Yas er bisher gewesen ; Richlercollet* des V'o^'ts ; und der ist .sein Haupt in allen Din^'n, 

administralivai so gut als richterlichen. Nur in ausscrlichcm zeigt sich bereits die Umwandlung, die in dem 
Qiarakter der Behörde sich vollzogen hat: sie heisst nicht Gericht, sondern Kat, die Urteilfiiider heissen nicht 
judiecs, sondern als Glieder des Rates, als Ratsherren consulcs.') Und bald tritt zu diesem ersten Merkmal der 
Wciterentwickclung ein zweites und hochbedeutsames, die Gestalt eines neuen, dnes rein städtischen Beamten. 
Das ist der Bürgermeister, der magistcr civium.*) Bisher waren an der Spitze des Rates Vogt und Schulthciss 
gesessen; jetzt setzt sich neben diese als Dritter der Bürgermeister, der nun ausschliesslich dem städtischen 
Wesen dienen soll, Damit ist die erste und eigentlich die hauptsächliche Stufe in der Kntwickelung des Bader 
Rates zur Selbständigkeit erreicht; es folgt die zweite Periode, deren Ergebnis in Köllig Rudolfs Stadtfrieden 
von 1286 ihren Ausdruck findet: der Bürgermeister hat den Vogt ganz und gar aus dem Rate verdrängt, in 
Sachen der Verwaltung der Stadt hat der Vogt nicht mehr mitzusprechen. Noch zwar ist der Rat zugleich die 
Gesamtheit der Urtcilfindcr am Voglsgericht; aber mit der Zeit verliert auch diese Tat.sachc ihre volle Be- 
deutung; der Schulthciss zieht die civilc Gcnchtsbarkcit des Vogts .in steh, die Beisitzer des Schultheissai- 
gcrichts, die bisher auch im Rate geMJSse«, scheiden aus diesem aus, und am ICnde der Kntwickelung 
bleibt dem Rate als letzter unantastbarer Rest seines ursprünglichen Wesens nur <ler Urtcilsspruch am Blut- 
gerichle. Hier tritt er noch auf unter dem Vorsitze des X'ogtcs als die alte richterliche Behörde in Strafsachen; 
im übrigen ist er völlig zur Rcgicrungs- und Verwaltungsbehörde geworden.") 

ln denselben Jahren, in welchen die Bedeutung des K.itcs als städtischer Regierung auch in seiner 
Benennung sich zeigt, und ln welchen namentlich die Wurde eines Bürgermeisters sich bildet, wird auch die erste 
Krw.ähnung eines Hauses des Rates getan.*) Noch heisst cs Haus des (jlcrichtcs, domus judicii; und dem zeit- 
lichen i^usammentreffen wird Angesichts des nur unvollständig und zulallig erlialtencn Urkundenmaterials aus 
jener Zeit wenig wirkliche Be<lcutung zuzumessen sein. Bald aber tritt nun auch bedeutsam genug der Name 
eines Gemeindehauses, einer domus communitatis auf; und dass diese Bezeichnung häufiger wird, den Ausdruck 
domus judicii verdrängt,^) dass Benennungen wie pra:torium ci^ium, domus c<Hisulum*) aufkommen, zeigt deut- 
lich, wie der neu sich entwickelnde Charakter des Rates auch der X'crsammlungsstätte desselben eine neue 
Bedeutung verleiht. Da.s Richthaus wird auch ein Rathaus, ln dem gleichen Gebäude sind ursprünglich gewiss 
sowohl \'ogtsgcncht als Schullheivsengericht gehegt worden; dies ändert sich aiKh nicht mit der UniwaiKlelung 
und Ausgestaltung des Vogtsgerichts, sondern das Schultheissengcrieht bleibt im Hause (bis in die neue Zeit), 
und das Haim behält damit den Namen Richthaus, nur ist nun auch Anlass vorhanden, uiul er ivt es immer 
mehr, ebensogut \ on einem Rathause zu reden. In der Folgezeit bis ins l6. Jahrhunderl werden beide Namwi 
auch in den Schriften des Rates selbst abwechselnd und als anscheinend gleichwertige Bezeichnungen gebraucht; 
von da an ist, wenigstens .in amtlicher Stelle,’) der Name Rathaus der gebräuchlichere. 

* 

ln den altern Werken über Basler Geschichte von Wurstisen herab bi» auf Bruckner wird berichtet, 
dass das älteste Rathaus zu Basel in der Nähe des .Salzturmcs am Blumcnplatzc gestanden sei. Diese Ueber- 
lieferung ist schon von Ochs mit vollem Rechte als eine unrichtige und in den Urkunden unbegründete be- 
zeichnet w'orden'). Dagegen kann mit voller Sicherheit das älteste Rathaus auf dem Fischmarkte nachgewiesen 
werden, in dem Hause zum Schlauch, heule Fischmarkt Nr. 9. Da.ss dem so sei, ergiebt .sich deutlich aus 
dem Vergleich zweier Urkunden von 1258") und I259‘*); jene ist ausgestellt von Vogt und Bürgermeister, die 
zu Gerichte gesessen haben « in domo quac zum Sluchc dicitur», in dem zum Schlauch genannten Hause; die 
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zweite Urkunck* betrifft da» Haus zum Ricücn, welches jjelenen ist «juxta pontem Birsici rtuvii prope domum 
judicii », «eben der Birsljjbrückc beim Richthause. Das Haus zum Riese« und die Rirsigbröckc lassen dieses 
Rkrhthau» auf «lern Kischmarkte suchen; dessen bestimmter Ort ergiebt sich au» der Nennung des Hause» 
zum Schlauch. 

Ks ist der Umstand, dass das älteste Basler Rathaus an dem Fischmarlctc gelegen war, keineswegs 
ohne Bedeutsamkeit ^war wohl nicht gerade für die verfassungsgeschichtliche Forschimg"), sondern zunächst 
und vor allem für die Beurteilung unserer frühesten Besicdelungsvcrhältnisse. Dass das Rathaus, der Mittelpunkt 
de» städtischen Lebens, in welchen alle Beziehungen einmünden und der hinwiederum »etne Wirkungen nach 
allen Seiten entsendet, in der untern Stadt am Birsigufer gestanden, zeugt dafür, dass dort die dichtesten 
Wohnstätten, der belebteste Verkehr, Handel und Wandel, gewesen seien. Hbcnfall» in jener Gegend lagen Salzhau» 
und Fronwagc, Wcchsellaubc und Kaufhaus und die ältesten Gastherbergen. So strömte dort alles zusammen, wa» 
das Wesen der Stadt erfüllte und bewegte, und cs w.ir nichts anderes möglich, als dass Rat und Gericht 
mitten in allem diesem Treiben ihre Stätte hatten. Auch die Höfe der Kdlcn und Burgen»cn, aus welchen der 
Rat »ich bildete, waren nicht weitab gelegen; denn ein guter Teil dieser Geschlechter war auf dem St. Pctcr»> 
hügel, an welchen das Rathau» »»eh anlehntc, angesessen. 

Wir h^xrn im übrigen keine Kunde von diesem ältesten Rathause Basels. K» mag m .seinem äussem 
noch unscheinbar genug gewesen »ein, wne denn auch die noch nicht breit ausgedehnte Verwaltung keiner 
grossen Räume bedurfte. Aber eine für immer denkwürdige Zeit der Basler Geschichte hat in diesem Rathause 
sich abgespielt, die Zeit Bischof Heinrichs von Neuenburg. 



Noch bevor das Jahrhundert zu Ende gteng, verlegte indessen der Rat »einen Sitz vom Fischmarkte 
weg auf den Kornmarkt. Die Ausdehnung der Stadt machte dies nötig: sic hatte sich dem Birsig nach zwischen 
den Hügeln talaufwärts gezogen. $oda.s» ntui der Kommarkt zum Mittelpunkte geworden war*’). Hier auch lag 
da» Rathaus in der Nahe der Strasse der Freien und der von den edetn Geschlechtern bewohnten Burg. 

Auf dem Orte, welchen damals das Rathaus cinnahm, erhebt sich heute zum Teil das Haus Markt- 
platz l8, der « Vogtische Glastadcn*. Vielleicht schon im Jahre 1273, sicherlich im Jahre 1290”) stand 
<ias Rathaus hier und stand hier noch im Jahre 1344. Auch in ihm also hat sich ein entscheidendes Stück 
Entwickelung der Geschichte Basels vollzogen : cs hat die Zünfte .siegen, ihre Vertreter in den Rat ein- 
treten sehen. 

Wa» die Gestalt und Ausdehnung dieses Rathauses anbetrifft, so kann aus den Urkunden mit einiger 
Sicherheit nur folgendes entnommen werden: die vordere Liegenschaft de» heutigen Hauses Marktplatz 18 und 
eine v<»r derselben gegen den Markt hin gelegene zweite Liegenschaft bildeten die Hofstatt des eigentlichen 
Rathause». Seil 1306 war auch die hintere, am Birsig gelegene Hofstatt des nachbarlichen Hauses zum Pfauen, 
Sporengassc 16, im Besitze des Rate.», der auf ihr die finnigen Flcischschalen errichtete; ebenfalls dem Rate 
gehörte die hintere Hofstatt des genannten Hause» Marktplatz 1 8 sicherlich schon zur Zelt, als auf der vordem 
noch da.» Rathaus stand; später, im Jahre 1373, kam dorthin dir Münze’*). 

Mit der Verlegung des Rathauses auf den Kommarkt wurde diesem Platze damals schon der öffentlich- 
rechtliche Character verliehen, den er durch Jahrhunderte hindurch bewahren sollte*^). Kr war von nun an 
nicht nur der Kommarkt und Weinmarkt, der Platz, auf w'clchcm die Erzeugnisse von Sundgau und Markgraf- 
schaft zusammentrafen und verwertet wurden, gicht nur der Platz, auf dem ein gc.»tcigcrtcr Verkehr zahlreiche 
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Vcrkaufästcllcn für Din^c aller Art crüflncte, ~ er war nun, und dic?i blieb das inas.sgcbcndc, der FUtz vor 
dom Kat* und Kichthausc. gleichsam dessen crucitertor liof und Bezirk, und die eigentliche Kichtstättc. Hier 
wurden die Criminalurteile vollzogen und zwar in früherer Zeit sicherlich auch die Hinrichtungen. Den Ort 
bozcichncle der «heisse Stein*, auf welchem im März 1376 die SchuKligen der blutigen Fastmtchl ontbauptet 
wurden. Später wurden die Hinrichtungen vor den Toren vollzogen’*), aber der Markt blieb die Stätte der 
K.xccution leichterer Strafen noch auf lange hinaus, namentlich der ötfentlichen Ausstellungen, .Vuspeitschungen etc. 

Hielur dienten »die steyne und die halsyscn*, die «Trille*, und vielleicht noch andere Veranstaltungen”). 
Ua.s Halseisen war bis zum Jahre 1609 an der gegen den Markt gekehrten zinncngcknfintcn Mauer neben dem 
Hause zum FfaiK*nberg angebracht; ini genannten Jahre wurde cs von ilicscr Stelle entfernt und statt seiner 
w’citer vorn auf dem Platze die steinerne Schmachsäule errichtet, welche später durch das bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts als Pranger dienende «Schäftli* ersetzt worden ist. 

Noch im Jahre 1344 ^tand das Rathaus an der ICcke zwischen Sporengasse und Marktplatz”); im 
Jahre 1354 finden wir c.s auf der andern Seite der Strasse, im Hause zum Angen'*). Also mich vordem Krd- 
beben, nicht erst in dessen Folge, verlegte der Rat seinen Sitz an denjenigen Ort, den er von da an bis auf 
den heutigen Tag innebehaltcn hat, an den Kuss des St. Martinshügcls. Die I lofstatt zum .Angen, welche im 
Anfang allein hier das Rathaus trug, war nicht geräumig, und es ist keineswegs ersichtlich, aus welchem 
(jrundc der Rat dieses Haus sich ei^ählte. Aber er konnte cs nur wenige Jahre benützen; das F.rdbebcn am 
St. Lucastig 1336 warf auch sein Haus in Trümmer. «Da kam die Stadt um alle ihre Bücher umi Briefe.» Aus 
dieser Nachricht des Roten Buches ist ilarauf zu schliessai, dass neben dem Krdbeben die Feuersbrunst das 
R.ithau-s vertilgt h.ibc; denn nur bei einer solchen ist der völlige Untei^ang der altern .\rchiv.ilicn des Rates 
zu begreifen. Damit ist aber zugleich auch eine Aufklärung über die Bauart des alten Rathauses gegeben: es 
hatte keine gewölbten Räume, war nur gebaut nach «1er Weise eines gewöhnlichen Bürgerhauses. Denn die Stifte 
und Kloster haben in ihren gewölbten Sacristeien und Kammern ihre .Archive durch «iie Gefahren von Krü- 
beben und Feuer unversehrt hindurch gerettet. 

Der Kat benützte den Pansturz seines Hauses und dessen nötig werdenden Wiederaufbau als Gelegen* 
heit zu einer angemessenen V'crgisVsscning: drei Jahre nach dem Krdbeben erwarb er das Haus «zu Walden- 
burg«, westlich an das zerstörte Haus zum Angen grenzend uml wahrscheinlich ebenfalls in Thimmem 
liegend. Er begann den Neubau eines einheitlichen, «lic Breite beider Hofstätten einnehmenden, vom Marktplatz 
nach hinten bis an den Bergabhang reichenden Rathauses. Dieses Gebäude des 14. Jahrhun<lcrts .steht wahr- 
scheinlich in einzclmm Teilen heute noch; zum Teil ist es zu Beginn des 16. Jahrhunderts «hirch einen Neubau 
ersetzt worden. Es war das Rathaus, das die blutige Fastnacht, die Schlacht bei St. Jacob, die Gründung der 
Universität die Kurgunderkriege und den l^intritt Basels in den Sclnveizerbund erlebt hat. das Zeuge gewesen 
ist der glorreichsten und mächtigste Zeiten in der Vergangenheit unserer V^Hcrstadt. 

Ueber die äussere Erscheinung dieses Rathauses ist aus den handschriftlichen Quellen nur vereinzeltes 
zu entnehmen, aber doch hinreichendes, um ein im allgemeinen richtiges Bild entwerfen zu können, sofern 
neben diesen .archis'alischcn Z«nignisscn auch der heutige Zustand des Gchäudc.s zu Rate gezogen und die aus 
dessen Betrachtung ge.schöpfte Wirstcllung verwertet wird. Denp die V'crmutuiig ist zu witnierholen und wird 
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weiter unten, bet Gctc(^heit des Ratliausbaucs von 1505 fT., näher be};rundet werden, dass eben dieser Rat* 
Hausbau nicht das ganze Gebäude betroffen hat, dass vtclmchr grosse und nicht unerhebliche Teile des alten 
Rathauses stchai geblieben sind und noch heute stehen. Ks W’ird an seinem Orte zu entwickeln sein, welches 
diese Teile seien; zunächst handelt es sich dämm, das im 14. Jahrhundert gebaute Rathaus zu beschreiben, 
seine Gestalt im Worte zu reconstruicren und über die grossem baulichen Verändenuigen, welche .in demselben 
vorgenommen W'urdcn, Rechenschaft abzulegen. 

Der Gnindriss des Gebäudes war im grossen uml ganzen dem heutigen gleich, wie er denn .luch in 
der Tat ein durch die örtlichen Verhältnisse gegebener ist. Diese V^erhältnisse sind einerseits die Tiefe der 
Liegenschaft bei geringer Hrcite (sk.* war damals und bis zum Krwerb des Hauses Windeck noch um einen 
Drittel schmäler als htiite), andererseits ihr Anstossen an den Berg. Die Liegenschaft war nur vom Markte, 
nur von ihrer schmälsten Seite her zugänglich; der Zweck, welchem das Gebäude dienen sollte, erforderte nicht 
wenige Räumlichkeiten und solche, die ansehnlich gross und möglichst hell waren; die aitmälige Abdachung 
des Hügels verhinderte im hintern Teile die Anlage von beidseits gleichmässig gestalteten Gebäuden. So 
gelangte man zu dem Rathaus, das vor allem, wie gesagt im Grundriss dem heutigen gleich war. aber auch 
in den Durchschnitten demselben entsprechend gewesen sein muss. Sicher ist, da.ss zwei Häu-scr hintereinander 
standen, das eine derselben vom am Markte, durch einen Hof von diesem getrennt das zweite. Hinter letzterem 
war auf emer Terrasse des Berges ein zweiter kleiner Hof geebnet, hinter diesem der Berg liurch eine Mauer 
gestützt und abgeschlossen. Auf der Höhe des Berges lag der Hof der Büliantc von Kptingen. 

Das N'orderhaus am Marktplätze werden wir uns einfach genug, aber doch so gestaltet zu denken 
haben, dass Jedermann es als des Rates Haus erkannte’"'). Wir wissen nur, dass cs auf freistehenden Pfeilern 
ruhte, und dass diese Halle sich gegen den Markt in drei Toren öffnete, wie heute. Es ergiebt sich dies zunächst 
aus einem Beschlüsse des Rates von 1501’"), durch welchen die an diesen Pfeilern stehenden Kramläden weg- 
erkannt wurden^'); cs ergiebt sich ferner aus der formalen Bedeutung, welche diesen drei Toren als den Anfängen 
der drei Strassen (Rheinbrücke, Späten* uml Aeschenvorstadt) in der alten Ordnung des Hofgerichtes zukam‘‘). An 
den Pfeilern waren die Masse für die erlaubte I.ängc von Schwert und Degen in den Stein eingelassen^*); hier 
auch wurden Mandate. N'orladungen, Verkündungen, Fröhnungen angeschlagen*^}. 

Die Oeffnungen zwischen den Pfeilern waren aber nicht geschlossen, sondern bildeten die unmittelbare 
Verbindung von Marktplatz und R.ithaushof. Denn dieser letztere war in gewisser Beziehung noch ein Teil 
des Marktes; nicht nur an der Aussenseite des Rathauses, sondern auch hier im Hofe standen Krambuden und 
Verkaufsbänke**), hier wurden an den Messen die «Glück.shäfen* aufgcstellt*“), hier vernahm dxs V'^olk von der 
grossen Treppe herab die * Rufe • des Rates*“). Aber doch unterschied sich der Rathaushof vom Markte in einer 
wesentlichen Beziehung: er war ein befriedeter Ort, «ein sonderlich gcfrcictcr Platz*, wo keiner dem andern 
« zorneclichen oder vicntlichen * begegnen sollte, bei der Strafe des Stadlfriedcns”). Kr war gletchcrweisc der 
Vorplatz der Gerichts- wie der Ratsstubc; io ihm nahmen früh morgens, bevor das Gericht sich versammelte, 
dessen Amtleute die Reden und Klagen derer, die Recht suchten, entgegen*") ; von dem Hof führte die steinerne 
Freitreppe“) unmittelbar zu den Räten hinauf. Der Rathaushof war endlich von Anbeginn der Ort des Blut- 
gerichts. 

Im V'orderhaus befand sich ein Sitzungszimmer, die «vordere Ratsstubc •“), die indessen weniger dem 
eigentlichen Kate, als dessen einzelnen Collegicn gedient zu haben scheint, an demselben auch seit 1407 die 
durch Frilzschcman Gunlrifcier von Ulm verfertigte und dem Rate geschenkte Schlaguhr*''). 

Da.s Hinterhaus enthielt die wichtigsten Räume des ganzen Gebäudes, die Gcrichtsstube und die Rats- 
stube. Was zunächst die Gerichtsstube anbelangt, so befand sic sich, wie aus Gerichtsordnungen und Rats* 
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erkanntniHücn deutlich hervorjjeht, im Erdgcschoüüc ; zwar ist hier ihre I-agc im einzelnen genau zu bestimmen 
nicht müglich ; aber wenn, wie ich glaube, angenommen werden darf, dass die untern Teile des Hinterhauses, 
sowie Ort und Richtung der grossen Treppe durch den Bau des l6. Jahrhunderts nicht wesentlich berührt 
worden seien, so war die Stube des Schultheisscngciichts sch«>n im 14. Jahrhundert an derjenigen Stelle, an 
w'clcher sic bis zum Ende des iS. Jahrhunderts geblieben ist, in dem Raume nämlich, welcher heute der 
Ohmgcldschrcibcrei dient**). (Tafel I. A 10.) 

Oben an der vom Hof hittaufluhrenden Steintreppe war neben dem Durchgang zum Hollein die Rats* 
Stube gelegen, auch mittlere Ratsstubc, grosse Stube, stuba maior, stuba magna*^) gclicisscn. (II. B 6). Sie 
nahm die ganze Tiefe des Gebäudes ein, gegen den vordem Hof schauten Fenster, ebenso gegen tlas hintere 
Höflein; in letzteres führte auch eine Türe unmittelbar aus der Ratsstubc**). Die Stube war gross genug, dass 
neben dem neuen auch tler alte Rat »n ihr sitzen konnte*’); an den Wänden standen Tröge und Schränke für die 
wichtigsten Urkunden, Bücher und Schriften*") und hieng vielleicht die alte Tafel mit dem Bilde der Stadt**). Die 
Oefihungen der Fenster waren mit weissem Tuche, später erst mit Glas ausgefullt**.) 

Zw'ischcn dem Hinterhause urKl <!cm obersten Abhänge des Berges befand sich endlich der zweite 
kleinere Hof, ebenen Fusscs mit der Ratsstubc, um den .Abstand der gro.sscn Treppe höher als der vordere 
Hof gelegen, «hofelin», «kleines holTlin», «curia superior* u. s. w. heisst dieser Hof. (II. B il und 16.) In ihn 
gelangte man durch einen Gang von der grossen Treppe her und neben der Ratsstubc vorbei; beiderseits war 
er gegen die Nachbarhäuser mit Mauern at^eschlossen ; mitten inne, an das Hinterhaus angebaut, stand die 
Küche, (II. R 15) und an der Wand derselben, in dem «vordem llöflem», spmdclte wohl schon damals der 
Rathausbnuinen**). Ueber der Küche wie auch über der Kalsstube war kein weiteres Stockwerk aufgebaut, 
sondern lagen Dachraumc, «Zuggaden», auf welchen Holz gelagert, wie auch W<iflcn und Rüstungen auf- 
bewahrt wurden**). 

Diese einfachen Verhältnisse änderten sich im I..aufc des 15. Jahrhunderts durch mehrere Neubauten, 
welche die sich ausdehnende Verwaltung erforderte. Die erste derselben war der Hau einer Stube für den alten 
Rat im Jahre 1438'*). Meister Hans von Strassburg, Altwcrkmcistcr, führte diese Arbeit aus. Die Stube W'urde 
auf der Küche errichtet; es ist derjenige Kaum, welcher heute als Vorzimmer des Grossen Rates und als 
Sitzungszimmer von Commissionen dient. (II. C 6.) Der Zugang wurde vermittelt durch einen hölzernen gedeckten 
Gang, welcher an der Bergmauer gegenüber den Fenstern der Ratsstubc hinföhrtc; zu diesem Gange gelangte 
man auf einer ebenfalls gedeckten Holzsticgc, welche an der Scheidmauer des Hauses Windeck angebracht 
gewesen zu .sein scheint. Das Material zu dieser .Arbeit lieferte der Rat; der I^>hn des Mcister.s betrug 
70 Ffund. Doch war die Ausstattung der Stube im einzelnen, z. B. die Kmsetzung von Glasfcnstcm, bei 
dieser Arbeit nicht inbegriffen, sondern wurde nach und nach durch den Rat besorgt und aus den laufenden 
Ausgaben bestritten**). 

Diese neue Stube diente dem alten Rate zu seinen Sitzungen, ausser ihm wohl auch einigen der zahl- 
reichen Commissionen und «Botten» der damaligen Verwaltung; ihr Name w'ar; obere oder hintere Ratsstubc **), 
mit dem Ausdruck • Hinaufgehen des alten Rates» bezcichnetc man dessen Entfernung aus der Katsversamm- 
liing behufs .Abhaltung einer besondom Sitzung.**) 

Zur gleichen Zeit wie die obere Ratsstubc scheint der kleine Anbau an der Bergv^’and im vordem I löf- 
lein errichtet worden zu sein, welcher heute, feucht und düster, wie er ist, als Vorratsraum gebraucht wird, da- 
mals aber ebenfalls V'cr\valtungszwcckcn diente. F.s ist das kleine Stiiblcin beim Brunnen», das im Prozesse 
Heinrichs von Schelklingen 1453 genannt wird,*’) die »par\'a stubclia rctro situata in curia superiori* einer 
Datierung von 1500.'*) (II. B 14.) 
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Der Rat hatte bisher sein Archiv an verschiedenen Orten und nicht «um besten und sichersten unter* 
gebracht, in Almarien und Trögen in der Ratsstube und im hintern Höflein; ein Teil war im Salzturm verwahrt. 
Da erschien der Bau eine» kleinen Archivgewölbes im Katliausc als Notwendigkeit. Im Mai 1462 

bc.schloss der Rat « eyn gwclbe im hofcly ze machen, » ”) und sofort begann die Arbeit. In der Ecke zwischen 
dem Berg und der Scheidmaucr gegen da-s Haus Windeck wurde dieses Gelass erTichtet;^®) die Archivalien, 
welche dem Rate immer zur Hand und dabei doch sicher unlcrgebracht sein mussten, fanden hier ihre 
Verwahrung. (II. B 18.) 

Aber auch dieses neue Archivgewölbe genügte mit der Zeit dem Bedürfnisse nicht mehr; au» den sich 
mehrenden laufenden Geschäften des Rate» erwuchsen in reicher FülleUrk-undcn, Bücher und Papiere ; die zersplitterte 
Aufbevvahrung in Rathaus und Salzturm erwies .sich als eine unleidliche Sache. Man beschloss, durch Meister 
Johannes Gerster eine durchgreifende Ordnung und Repertorisierung de» ganzen Katsarchive» vornehmen zu lassen, 
und für das ge«»rdnete Archiv einen genügend grossen Kaum neu zu bauen. Im August 1482 wurde zwischen den 
Lohnherren und dem Maurer Heinrich am Rein ein Bauaccord beredet,*’) Meister Heinrich sollte drei gesvölbte 
Kammern erstellen, eine derselben hart an der Wand der Ratsstubc und vor der Türe derselben, welche bis 
jetzt in das hintere Höfktn geführt hatte (II. B 19); über diesem Gesvölbc und dem im Jahre 1462 gebauten 
die zwei andern. Die letztem sollten ineinandergehend gemacht werden ; sie lagen in der Höhe de» über der 
Rat.sstube »ich hinzichenden Dachbodens, zwischen dic,»cm und dem Berge. (II C 8.) Der Zugang zu ihnen 
wurde ermi^Iicht durch Aufiührung einer steinernen Wendeltreppe in dem W'lnkcl zwischen der Bergwand und 
dem Gewölbe von 1462. (II K 17.) Von diesem Schnecken führte einerseits eine Türe in die obem Gewölbe, 
auf der andern Seite betrat man von demselben den zur AltKatsstube führenden Gang. Die Holztrq>pe, welche 
bisher diesen Gang zugänglich gemacht hatte, konnte daher entbehrt werden und wurde abgebrochen.**) 

Mit dieser Baute war die Bautätigkeit im alten Kathausc abgeschlossen, was namentlich dem hintern 
Höflein im grossen und ganzen schon damals diejenige Physiognomie verlieh, welche es noch heutigen Tag» 
tragt. Zwar gegen da.» ^Vjndcck, wo jetzt unter brcitgc.»panntem Bogen ein offener Durchgang besteht, war da- 
mals ein völliger Abschluss;**) über den Stuben beider Räte ruhte unmittelbar da» Dach, an Stelle des heutigen 
Hinterhauses zog sich damal.» am Ber^abhang cm frcigctragcncr, überdachter Holzgang hin. Aber im übrigen 
i.st da» alte unverändert geblieben; noch schauen die F’enntcr der ehemaligen Küche und der ehemaligen Rats- 
stuben gegen da» Höflein, und führt der Schnecken von 1482 an der Hintenvand hinauf zu den beiden eben 
damals gebauten Kammern, die in ihrem Stein- und Pa.scnwerk völlig da» Gepräge jener Zeit bewahrt haben. 

Wir haben aber hiemtt da» Bild unsere» mittelaUcrlichen Rathauses nicht vollendet; e» ist vielmehr 
noch immer ein höchst unvollständiges. Wir wissen, dass eine Gcricht.s.»tubc und drei Ratsstuben vorhanden 
waren, und sind im Stande, deren I,agc mit Bestimmtheit nachzuwei.»en ; wir wissen auch von Küche, Kammer, 
Archivgewölben und deren Situation zu berichten, ~ aber wie vieles mangelt nochf Wir wissen vor allem 
nicht, wo die Kanzlei imtcrgcbracht war, wo die ständigen Behörden der Dreierherren, der Siebner, des I^en- 
amt» u. 5. w. ihr Wesen trieben, der ungezählten «Kotten- und Commissionen ad hoc zu geschweigen. Nicht nur 
eine Capelle de» Rathauses**) wird uns tiamal» genannt, sondern auch ein Sprachbaus;**’) und ebenso sicher ist, 
dass der Rathausknecht mit den Seinen gleichfalls im Gebäude wohnte. 

Wir sind nicht im Stande, die Lage, Grösse und Gctstaltung dieser Localitätcn nachzuweisen, werden 
aber in Betracht de» vorhandenen Raumes wenigstens so viel annchmen können, dass dieselben keineswegs aus- 
gedehnter Natur waren. Nur aus Analogie späterer Ziutände darf vermutet werden, dass schon im 15. Jahr- 
hundert der Kichthaiisknecht im Vorderhaus wohnte, und da.»» Vorderhaus und Hinterhaus durch ein schmales 
Gebäude oder wenigstens durch einen Gang an der Seite de» Hause» zum Hasen verbunden waren. 
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Am Kaiser Heinrichs Tag dc.s Jahres 150I war auf dem 
Kommarkte tu Basel, vor dem Kathause, der ewige Bund der 
Stadt mit den Eidgenossen feierlich beschworen worden. Nach 
den Stürmen und Gefahren einer wechsclvoUcn Zeit, in welcher 
Basels Macht zwar zu ihrer höchsten Entfaltung war gesteigert 
worden, hatte es doch die Notwendigkeit erkannt, zu dauernder 
Beschirmung seiner P'reiheit sich an treuen Verbündeten einen 
festen Rückhalt zu suchen. Diesen hatte es nun gefunden, und 
fühlte sich durch den Bund neu gestärkt und auf immer ge* 
sichert. Was es an völliger Unabhängigkeit etwa einbüssic, 
gewann cs wieder in dem Anteil, der von nun an auch ihm 
an dem kriegerischen Ruhme, dem weithin reichenden Ansehen 
des .obem deutschen Bundes» zukam. 

Das stolze Gefühl dieser Zugehörigkeit zur KidgenoNsen- 
.Schaft, das Bewusstsein eigener Macht und Bedeutung fanden 
ihren Ausdruck in dem Bau eines neuen vordem Rathauses. 
Diese.« \^>rdc^hau^^, das während langer Zeit dem Rate gut 
genug gewesen war, erschien nun als ein ärmlicher Hau, dem An.schen der Sta<lt nicht gemäss. V'ielleichl auch 
war es schadhaft. Sicherlich aber entsprach der Neubau nicht dem Bedürfnisse vermehrten Blatzes, oder cs 
war wenigstens nicht die Befriedigung cinc.s solchen beabsichtigt; denn in dem neuen Hause ergaben sich dieselben 
un<l gleich viele Räume, wie in dem allen gewesen waren. Was den Rat vor allem zum Neubau bewog, war 
das Geluhl gleichsam einer politischen V^crpflichtung gegenüber seiner Bürgerschaft, den Kkigenossen un<i den 
Au.sw.irtigcn. Und so bc.schloss er denn, das Vorderhaus niederzureissen und an «lesscn .'stelle cm Gebäude 
aufzufuhren, «o schön und stattlich, wne «eine Mittel cs nur erlaubten. An der Anregung zur fäitfallung alter 
Kunst und Eertigkeit, wie an <lcn Kräften zur Ausführung mangelte c« in jenen Jahren reicher Bautätigkeit zu 
Jkisel nicht; der eben zu Ende geführte Ikiu des Martinsturms am Munster, <iie Bauten zu St. lo;(mhard 
uiul in der Karth.iusc .steigerten sowohl Kenntnisse als Ansprüche um! bildeten eine gro.sse Zahl tiichligcr 
Werkleute heran. 

Nicht im Jahre 150S, wie zumeist berichtet wird^*), sondern im Jahre 1504 ist mit «lern Neubau tles 
Rathauses begonnen worden. -Am 26. December i ^03 hatten die Räte ihren Ikiuherren anbefohlcn, an die .-\us- 
fiilmmg des bereits geplanten Werkes zu schreiten und die Arbeit nach Möglichkeit zu fördern der erste 
Beschluss, einen Neiib-ui zu unternehmen, muss somit schon vorher gefasst wortlen sein, mit der Ausführung 
wurde nun nicht mehr Länger gezögert. Im Sommer 1504 geschah die Nicdcricgung des alten Hauses ''i. und 
sofort wurde der Bau eines neuen begonnen. Zunächst war das Material hcrbi izuschaffcn ; in den Bergen des 
W'aldenburgeramlcs wurden tlic erforderlichan Höl/er gefällt, "*’| die Steine meist zu Warmbach gebrochen und 
auf <icm Rheine hcrzugebraclit. Im December 1504 begannen diese Steinlicfcrungen, uml sic tlauerten ummtci* 
brochen fort bis ins Jahr 1514; die Rechnung jeder Woche in diesen Jahren enthält unter den Ausgaben den 
Posten »umb stein zum richlhtis«. Bei der Beengtheit der Bau-stelle und der Unlunliclikeit, den Markt für .-\b- 
lagcning der Steine zu benützen, war der Rat genötigt. Privallu'genschaftcn für diesen Zweck zu miete«, und 
so brachte er gegen Zins die vorrätigen Bausteine in der Scheuer des Hauses zum Kolben an der Gerbergasse 
und beim Hau.se Solothurn an <lcr Schneidergasse unter.**) .Vlies deutet darauf hin, dass der Bau langsam von 
Statten gieng; die wöchentlichen Stclnlicfcningen waren, nach ihren Prcl.sen zu schlicssen, aber jedenfalls dem 
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Bcxlorfc cnUprcchcnJ, nicht gross;*’’) einzelne Arbeiten, die weder durch ihren Umfang mich durch ihre Kosten 
erheblich waren, zogen sich durch die Rechnungen mehrerer Jahre hindurch: mir durch die Annahme, dass die 
Arbeiten nicht ununterbrochen und nicht mit grossem Personal betrieben worden seien, ist der für heutige An- 
schauungen vcnvunderliche Umstand zu erklären, dass vom Legen der Fundamente des Vorderliauses bi* zur 
Aufrichtung seines Daches mindestens vier Jahre verstrichen sind. 

Ks ergeben sich, meist aus Rechnungen, folgende Daten der Baupertode: 

Im Frühjahr 1505 beginnen die eigentlichen Hauarbcitcn; Hnde 1508 ist da.s Haus bis zur Dachhdhc 
aufgeluhrt, auch die Stube im ersten Stock ausgebaut;"“) 1509 wird der D.ichstuhl aufgerichtet.*') Von da an 
schreitet die Arbeit noch langsamer vorivärts; die F.rstcllung des steinernen Ganges und Zinnenkranzes um das 
Dach wird 1510 begonnen, aber erst 1512 vollendet.*') 1511 wird der «Helm», das Glockcntürmlcin, ein Werk 
des Dicpold von Arx, aufgerichtet fTafcl VI), das Dach mit farbigen Ziegeln von Stephan Hass gedeckt; die 
letzten Arbeiten, Anbringung von Dr.-urlu^n und Rinnen für das Rqjcnwasscr, wnirdcn im Jahre 1513 ausgefuhrt. 

Aus dieser behutsajnen, aber sicher vorschreitenden Arbeit war ein Werk hcrvorgcwachscn von Tüchtig- 
keit und dauerhafter Kraft und zugleich durch das Verhältnis seiner Teile zu einander und deren allgemeine 
Gestattung .schon von l)cstimmter Schönheit; dennoch wurde an seinem Actisscrn wie im Innern noch manches 
zur einzelnen künstlerischen Aus-schmückimg getan. An den Fai^dcn bot die im Jahre 1511 für den Neubau 
durch den Werkmeister Wilhelm neu gefertigte Uhr*") den Anlas.s hiezu; und zwar begnügte man sich an der 
Hofseite mit einer flachen Umrahmung des Zifferblattes, an der Seite gegen den Markt dagegen erhielt dieses, 
ebenfalls im Jahre 1511, durch Hans Thurncr den Bildhauer ein weit ausladendes Gehäuse mit den Statuen 
Unserer lieben Frau und der Heiligen Heinrich und Kunip^unü. (Tafel V'.) Ein anderes Werk Hans Thurners und 
zugleich mit den oben genannten angefertigt ist die Gestalt des Kriegers, welche über der Uhr an die Mittelzinne 
sich anlchnt, ein Ra.sclfähnlcin in der Hand haltend;*') mit den Wappcnbildcrn <lcr Eidgenossen auf den übrigen 
Zinnen zusammen bildet sie einen bedeutsamen Abschluss der Faqadc, giebt sic dem ganzen Hause den Charakter 
eines öffentlichen Bauwerkes, und dadurch ist die ausnahm.sweise Tatsache zu erklären, dass die Errichtung dieses 
Standbildes und die Anbringung der Wappen durch ausdrücklichen Beschluss des Rates verfugt und der Be- 
schluss im Krkanntnisbuchc eingetragen**) wurde. Im Innern des Hauses war e.s vor allem die Stube im ersten 
Stock, die neue vordere RaUstube, welche durch schöne Ausstattung ausgezeichnet wurde. (Tafeln II. B 33. X.) 
Das Getäfer mit den reichgcschnitztcn Gurten der Decke ist damals gearbeitet worden. Der Verfertiger war 
Meister Hans, der BUdschncider, auch Tischmacher genannt;*") im Herbst 1512 scheint er seine Arbeit begonnen 
zu haben, sie dauerte bis in den Sommer 1514'") mit mehr als 2000 Tagw'an, und der Arbeitslohn betrug nahezu 
500 Pfd. Schmucklos blieb das Kekgemach neben der neuen Stube, blieben natürlich auch die für den Rathaus- 
knechl bestimmten Räume im zweiten Stock. 

Im Zusammenhang mit dem Bau des Vorderhauses stand der Hau der verbindenden Gallcric zwischen 
jenem und dem Hinterhausc. Zwar ist in den Rechnungen jener Jahre ein bestimmter Hinweis auf eine solche 
Arbeit nicht enthalten ; mir ergiebt sich aus der Datierung des Wandgemäldes vom jüngsten Gerichte 1 5 1 9, dass 
der Gang, an <lcsscii Wand dieses Gemälde sich befindet, im Anschluss ,an die Erbauung des vordem Hauses 
müsse errichtet worden sein. Auch die Bauart und Gestaltung des Ganges stimmen hiemit völlig überein. 

'S* vermuten, dass mit der Errichtung eben dieses verbindenden Flügelgebäudcs die da- 
malige Bautätigkeit, soweit dieselbe in der Ersetzung bisheriger Ratslocalitätcn durch gleichartige neue bestand, 
zunächst ihren Abschluss gefunden habe, das alte Hinterhaus unberührt sei gelassen worden. Diese Tatsache 
wird vermutet, .sic kann mit Bestimmtheit weder bewiesen noch widerlegt sverden. Aber cs sprechen für jene 
Vermutung erhebliche Grunde: 
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Zunächst das völlige Schweigen der Quellen. Die Rechnungen, welche für die Geschichte des Raues 
am Vorderliause reiche Belege enthalten, reden hier zwar nie vom Baue des »vordem» Richthauscs sondern .stäts 
\\»m Bau des Richthauscs schlechthin; aber an all diesen zahlreichen Stellen, wo cs sich um irgend einen 
einzelnen Bauteil handelt, ist dies ein Bauteil des vordem Hauses mit einziger Ausnahme derjenigen Angaben, 
welche die Ausstattimg des neuen Gro^sratssnales betreffen. Abgesehen hievon findet sich nirgends eine auf 
Hauarbeiten am Hinterhaus, an einzelnen Räumen oder Teilen derselben deutende Stelle. 

Es kann sodann nicht übersehen werden, dass die ganze bauliche Anlage und Ausstattung des Hinterhauses 
wesentlich verschieden von derjenigen des Vordergebaudes ist. Auch wenn wir die Restauration der 1830er 
Jahre, welcher so manches änderte und so manches zerstörte, in Rechnung bringen, bleibt uns doch beim Hinter- 
hause. sobald wir es mit dem Vorderhause vergleichen, der allgemeine Eindruck einer ungenügenden, für be- 
schränkte Bedürfnisse berechneten Anl^e und völliger Schmucklosigkeit. Ks fallt schwer zu glauben, dass diese 
Raume zugleich mit dem grossartig angelegten, stattlich aufgebauten und kunstreich ausgeschmückten Vorder- 
liausc entstanden seien. 

Kerner wird im Jahre 1519 an officiellcr Stelle von einem »alten richthuss« geredet, bei Anlass der 
Bezahlung des Malcr-s Hans Dyg für seine Arbeiten.'*) Diese Bezeichnung ist wohl der deutlichste Beweis dafür, 
ilass neben dem im Jahre 1519 noch völlig neuen Gebäude des vordem Rathauses ein alter Rau, und zwar eben 
da*» Hinterhaus, vorhanden gewesen sei. 

Endlich ist aus vereinzelten Angaben der Quellen zu erfahren, da.H.s in eben jenen Jahren, während 
welcher ciAvic.sencr Massen am Rathau.se gebaut wurde, dieses selbe Rathaus bewohnt war, und die Behörden 
in demselben sa-ssen und handelten, wie vor- und nachher.**) Auch dieser Umstand ist nur erklärlich durch die 
Annahme, das Hinterhaus sei durch den N'cubau nicht berührt worden. 

Ist aber diese Annahme richtig, .so ist d.imit zugleich gesagt, cktss der erste und zweite Stock des heutigen 
.Mittelbaues in ihren innem Teilen noch aus dem 14. Jahrhundert stammen. Denn auch im 1$. Jahrhundert 
ist, soviel die Quellen ergeben, an die.scn Räumen Wesentliches nicht gcljaut worden. 

# 

Der Eintritt Basels in den Schweizerbund war die V'eranlassung dazu geworden, dass die Notwendigkeit 
empfunden wurde, das V'orderhaus neu und würdig aufzubaucn. Die >citdcm cingctrclcnc Entwickelung der 
innem Verfassung gab tlcn Ansto.->s zu weiterer Aenderung am Gebäude, nämlich zu Schaflung eines Raumes, in 
welchem der Grosse Kat von nun an seine Sitzungen sollte halten können. 

Der grosse R.nth, die Versammlung aller alten und neuen ZunAvorständc und sonstiger Zugehöriger, 
mehr als 200 Mitglieder zählend, hatte um eben dieser Grösse willen bis jetzt auf dem Rathausc nicht zusammen- 
berufen werden können’*). Ger.idc de.swcgcn f.md »eine Benifung sehr selten, nur in den Fällen au.»scrgewölin- 
licher ernster Bct^chlüsse statt, und in solchen Fällen versammelte er sich im Rcfcctorium des einen oder andern 
Klosters, namentlich der Prediger und der Augu.stincr’*). Aber die zu einem ausschtics.slich zünftischen, von 
Biscliof und Hoher Stube unabhängigen Stadlregimenl hindräiigenden Bewegungen, die seit dem Beginne des 
16. Jahrhunderts mmmer ruhten und von dem alten Baue der Stadtverfassung Stein um Stein hcrabbröckeltcn’*), 
riefen einer <»fiern, einer geregelteren Tätigkeit auch des Grossen Rates, und um diese cinfuhren zu können, 
bedurfte es eines genügend gros.scn Versammlungsraumes in dem Kalhaiise selbst. Man beschloss, den Hauptbau, 
das Hintcrhau.s, um ein Stockwerk zu erhöhen, über der R.itsstubc und dem Durchg.inge an Steile des Daches 
den Saal des Grossen Rates zu bauen, (Tafel II. C 3.) 
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Die Au'<fu)irun^ ilic?K;r Planes muss im Anschlüsse an die bei Vorderhaus und Verbindungsmann nun 
ihrem Ende entgegen gehenden Arbeiten geschehen sein; denn schon seil 1517 hnden wir die Arbeiter mit der 
Einrichtung des • neuen Saals », der Grossratsstubc beschädigt. Dieser Saal nahm die ganze Breite des Ge- 
bäudes ein, von der Mauer des Hauses Windeck bis an diejenige des I'lauscs zum Hasen siosscnd; gegen den 
vordem Hof waren vier breite und ein schmales Fenster, gegen die Höflein je ein schmales Fenster durch die 
Wämic gebrochen; der Zugang geschah von der hintern Seite, durch eine im ersten Höflein, in der Keke zwischen 
Ture und Brunnen htnaufluhrende steinerne Wendeltreppe, welche für den Grossrat.ssaal und zugleich mit demselben 
damals erbaut tvurde. (II B 13) Gegenüber dieser Eingangstüre, in der vorderen Mauer, befand sich eine zweite 
Türe, durch welche man auf den zur Wohnung des Richthausknechts über die Galleric hinftihrenden Gang ge- 
langte*®). Aber der Saal war bedeutend niederer als heute, hatte nur die Höhe der unter ihm liegiivlen Stube 
des kleinen Rates. Urei im Raume freistehende Säulen tnigen die von Jacob Steiner und Jos Mcrckcr den 
'n»chmachern gearbeitete reiche Holzdccke’*); Meister Martin der Bildhauer schnitzte die zwei Prriphelcnbllder 
und vier Schilde mit dem Wappen der Stadt^"), welche an dic.sen Säulen angebracht wurden; Michael Dietrich, 
Jacob Steiner und Hans Stolzenberg, die Tischmachcr. fertigten die Bestuhlung und sonstiges Mobiliar*®). Am 
12. März 1521 koimte der Grosse Kat seine erste Sitzung im neuen eigenen Raume ablialten'*’}. Aber fKich 
fehlte an diesem Tage der Schmuck der weiten Wandflächen, welcher der .Anlass dazu werden sollte, dass mit 
der Geschichte des Basler Rathauses sich der Name eines weltberühmten Künstlers verknüpfe. Erst am t$. Juni 
1521 wurde mit Hans Holbcüi der Vertrag wegen Ausmalung des Sales abgeschlossen; im Herbst 1522 war 
die Arbeit zum grossem Teile vollendet, durch Bemalung der Wand gegen das Windeck und der hintern I-ang- 
wand. Die Bilder der Seitenwand gegen das Hau« zum Hasen wurden später, im Jahre 1530. ausgefuhrt; die 
von einer Fcnstcrrcihc durchbrochene Vordenvand blieb unbemalt®'). 

« 

Sechs Jahre nach dem Bezug des Grossratssaalcs schritt der Rat zu dcijenigen Erweiterung des Rat- 
hauses, welche demselben seine heutigu Ge.stalt gegeben hat: er erwarb das Haus Windeck. Dieses Hau«, auf 
der nördlichen Seile unmittelbar an das Rathaus angrenzend, hatte genau die Breite des heutigen Kanzlei- und 
Archivflügcls; es war auch gleich tief wie das Ratliau« und bestand wie dieses aus einem V'nrder- und einem 
Hinterhaus. Es bcs.x«s aber einen grossen Vorteil, welcher dem Ratliaus fehlte, nämlich einen hintern Ausgang, oben 
an der Höhe des Bergabsliuws hin nach dem St. Martinsgässlcin hinfuhrend. Dieser Umstand mag wohl den Rat 
bewogen haben, die Erweiterung seiner Räume im Haii.se Windeck zu suchen und nicht in dem mehr dem 
freien Markte zugckchrtcn Hause zum Hasen. Das.« er einer Vergrösserung bedurfte, ist wohl zu begreifen, cLi 
<ler Neubau des Voixlerhauses offenbar keine wesentliche Raumvcrmchning gebracht hatte, und zwar ergiebt sich 
aus der Verwendung, welche da.s neugekaufte Haus erhielt, da.ss cs vor allem an geeigneten Räumen für Auf- 
bewahrung der Archivalien und des Geldes mangelte. Auch das Stadtgericht war im Platze sehr beengt. 

Im Februar 1527 geschah der Kauf des Windeck; und cs .scheint nun zunächst der Rat das Haus in 
seinem alten Zustande belassen und gebraucht zu haben.®*) Mit der Zeit ergab sich, dass dies untunlich war, dass 
wiederum zu einem Ikiue geschritten werden musste und zwar zu einem Haue auf dem Platze des Hinterhauses. 
Das Vtirderhaus wunle stehen gelas.sen; cs wird vom Rathausc her direkt zugänglich gemacht worden sein und 
konnte passend verwendet werden. 

AufAndre»Tag 1534 begann man mit dem Abbrechen des hintern Hauses,®*) auf 0 -stern 1535 mit dem 
Neubau.“) Bis zum Spätherbst 1536 war die.scr aufgefuhrt, konnte der Dachstuhl errichtet werxlen.'**) Aus drei 
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gleich grossen, mit je zwei Kreuzgewölben übcrsp.mrttcn, über einander ruhenden Gclas-sen bestand das Haus. (I. A. 1 2. 
II. ){. 24. C. 10.) In der Höhe wäre» dem 1 linterhause des alten Rathauses somit gleich, auch dicTiefe u ar ungefähr dieselbe, 
nur die Lage eine mehr nach hinten geschobene. V'or dem untersten Gewölbe wurde als Anbau auf die Flucht des 
Hauptgebäudes ein «gcsprcchhus» (Abtritt) angebaut. Schon im S<m)mer 1536 war mit dem innem Au.sbau dieser 
Räume begonnen worden; Mathaus Han, der Maler,'*) Balthasar Han, der Glaser,"") Veltin Redner und Jacob 
Steiner, die Tischmachcr, waren dabei tätig; von tlen letztem fertigte Redner da.s Getäfer des mittlcm Gewölbes, 
der heutigen *hintern Canzlci»"*), und die Türe samt Tüi^cstcU zwischen dieser und der Ratsstubc,**) Steiner 
die Schränke des Archivgcwölbcs.**) f>en Zugang zu letzterm gewann man durch einen im Höflein hinter dem 
Neubau an die.sem und der Nachbarinaus'r angebauten Treppenturm mit stememem Schnecken“*) und durch diesen 
zugleich auch den hintern Ausgang nach dem Martinsgässlein mittelst der am obem Hnde des Schneckens befind* 
liehen Fallbrücke und des an der Seitenmauer huch über dem Höflein frei auf Consoten ruhenden, mit kunst* 
vollem Eisengeländer“*) versehenen Ganges. 

iJaniit war der «Canzlcibau*, wie diese Haute in den damaligen Acten genannt wird, abgeschlossen 
und die gesiwhtc Befriedigung mehrfacher Bedürfnisse der X'crualtung in vortrefflicher Weise gefunden. Die 
1.4K:alicn. welche man gewtmnen hatte, waren geniumig, in guten Verhältnissen und Maszen, stark gebaut, sicher 
gegen Feuer und Raub, zum Teil freilich ctw*as düster. Das <ibcrc Gewölbe wurde für das Archiv eingerichtet 
und mit den im Jahre 1482 gebauten Archivkammem verbunden; auch der Schatz an Geld und cdelm Geschirr 
fand hier V'cnvahrung. In das mittlere Gewölbe zog die Canzlei ein; eine Türe verband den Raum mit iter da- 
neben liegenden Ratssiubc. D.is untere (^nvölbc endlich wurde dem Stadtgerichte als Nebenraum zugewiesen. 

Auch in dem vordem Hause W’indcck richtete sich mit der Zeit die Canzlei ein, welcher ilas Hinter- 
gebäude zu eng wurde. Aber das alte Gebäude erwies sich in seiner Anlage und Einteilung ftir diesen Zweck 
wenig passend, auch zeigten sich an ihm manctwrlei bauliche Scliäden. Wiederholte Anzi^c im Kleinen Rat 
drangen auf Verbesserung der • presthaften Cantzlcy '**“), und die gcnaiwrc Untersuchung ergab, da.ss eine blosse 
\’erbcssenmg nicht geni^c. 

Da entschloss sich der Rat, das vordere Wtndcck ganz abzubrcchcn und an seine Stelle von Grund 
auf einen Neubau zu errichten. 1O06 begann man zu bauen, im Herbst 1607 wurde da* Dach oingeeleckl."*) 
Gegen die Strasse bildete die Faqadc des neuen Hauses in fa.st völlig gerader Linie die Fortsetzung der 
allen Rathausfront; gegen hinten erstreckte es sich nicht bis an den Canzlcibau \on 1535. um denselben 
nicht des Lichtes zu berauben, sondern endete in angemessener Entfernung v<»n demselben; dttch wurde diese 
Lücke gegen den Hof hin durch eine Mauer abgeschlossen. Aus drei SUckwerken bestand der Hau; das unterste 
und mittlere derselben waren mit je fünf Kreuzgewölben überdeckt,“^) das oberste erhielt keine Gewölbe und 
auch im übrigen nur die Ausstattung eines gewöhnlichen \^^^r^^ts^aumcs. Ein vom Hof her In die Mitte des 
Gebäudes hineingebauter Schnecken bildete den Zugang.*^) 

Aus der ganzen Anlage dieses Neubaues ist die .-Absicht deutlich erkennbar, denselben dem seit fast hundert 
Jahren .stehenden Vortlerhausc anzupassen. Nicht nur in der Höhe der Eugen, viel mehr in die .Augen fallend 
zeigt sich dieses Bestreben in der Gestaltung der Fa^aden sowohl bei deren allgemeinen Verltältnissen als den 
Einzelheiten. Man wollte einen Neubau auffuhren, der zu den schon vorhandenen Gebäuden völlig stimmen, der 
(ur nichts anderes angesehen werden sollte, als für einen Flügel des Vorderhauses. So auffallend auch diese 
Tatsache erscheinen mag, so ergiebt sich dieselbe di.>ch aus den Quellen mit voller Bestimmtheit.”*) 

.Auch dieses neue Gebäude diente fast aiis.schliesslich Canzlcizwcckcn. Vor hundert Jahrtm noch hatten die 
Schreiber des Rats fürsich, ihre Papiere und Bücher sich mit einer Stube und wenigenengen Archivkammem behelfen 
müs.scn ; jetzt sund ihnen ein g.inzcr Flügel des R.athauscs. Vorderhaus und Hinterhaus zur Verfügung. Nichts zeigt 
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deutlicher .ils ein Äolcher Vergleich das Masz. in welchem die WnvaUung seit den Jahren der RoA^nnation wuchs, 
sich cnlwickelte, aber auch in die Breite ging. Im ersten Stock des neiicn Vorderhauses wurde der hintere Teil 
vom vordem durch eine Mauer abgetrennt, mit Tischen, Trögen und Schubladen für die G»nzlci eingerichtet.*') 
Das war die «vordere Canzlci»; die «hintere Canzlci«, der im J.ihrc 1535 gebaute Raum, diente von <la an 
hauptsächlich zur Deponierung der Acten^ er war nur aus der Ratsstube und dein Höflein zugänglich; die 
Verbindung zwischen ihm und der vordem Canzlci wurde erst im 19. Jahrhundert erstellt. Im Erdgeschos.s des 
Vorderhauses war gegen <len Markt gelegen die Wachtstubc. “•) 




Mit dem Haue der vordem Canzlci war die Gestalt des Rathauses gegeben, welche von da an während 
zweier voller Jahrhunderte unverändert dieselbe geblieben ist. Erst in den 1820er Jahren ist wieder im Rathause 
Grösseres gebaut und sind uesentliche Aendenmgen die.ser Gestalt vorgenommen worden. Bevor dieselben aber 
können geschildert werden, ist zu \’ollcndung des Bildes, nach welchem wir uns tkis Basler Rathaus zum Teil 
schon des 16., namentlich aber des 17. und 18. Jahrhunderts in Gedanken aufzubauen haben, noch eine zusammen- 
fassende Aufzählung der zahlreichen einzelnen Arbeiten zu geben, welche seit dem Neubau des Vorderhauses 
zur Aus-stattung, zur Unterhaltung und Zierde des Gebäudes ausgeluhrt umrden. Damit werden sich da und dort 
die nötigen Angaben über die Art der Benützung des Rathauses verbinden lassen. 

An der Faqadc war unter den nicht zahlreichen dieselbe schmückenden Sculpluren die Gv-stalt der 
Madonna auf dem Uhi^ehau.sc die am meisten vorragende und sichtb.arc. E.s ist daher nur begreiflich, dass man 
die Gelegenheit des Canzleibaus von 1608 benützte, um diese dem Rtilhaus einer gutprotestantischen Stadt übel 
an.stchcnde Figur der hl. Jungfrau zwar nicht zu beseitigen, so doch zu verändern. Man gab ihr damals Schwert 
und Waagschalen in die Hände und machte sie so zur Justitia.'“) 

Die Mcssingtafcl zum Gedächtnis der Birsighochwasscr \on 1529 und 1530 wurde im Jahre 1537 an 
der Fai^adc angebracht ‘'"‘j t770 bc-seitigtc man die steinernen Drachen, durch welche vom Dache herab sich 
das Regenwasser ergossen hatte, und cr.sctzte sie durch kupferne, an den Mauern hcmiodcrgclcltcte Röhren.'®’) 
Die drei Gittertore stammen .aus dem J.ahrc 1611.’**) 
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Aber der bcdeul^yinisle Sciinuick der Fiujade. und nicht nur dieser, stindern auch zahlreicher Innen- 
räume des Kathausi's sin<l die Wandmalereien. Die j^anzc Archlleklur verlangt solche; an der l*a<;adc erscheint 
der Schmuck der Malerei schon darum unentbchrheh. um den über der Uhr concentrierten Sculpturen ein Gegen- 
gewicht zu bieten, die Sculpturen samt dem Uhrgcluiusc mit der ganzen Ka«^<le in Zusammenhang zu bringen. 

Die Malereien, welche im 17. und 18. Jahrhundert an Kaijade. Hofmauern und Galleriewänden des Rat- 
hauses zu schauen waren und zum grösten Teile auch heute noch vorhanden sind, rühren von zwei Meistern, 
den Malern Hans Dyg und Hans 13 <Kk her. 

HansDyg erhielt im Jahre 15 19 vom Rate den Auftrag, tlas «alte Rathaus inwendig zu malen.-'®*) Wir haben 
hiebei zunächst an die I lofseitc des Hinterhauses, des alten Hauptgebäudes zu denken, welche in der Tat bis zum Ile* 
ginne des 19. Jahrhunderts mit Malereien geschmückt war; diese Malereien mögen m ihrer letzten Gestalt von Hans 
Bock und dessen Emeuerem hergeriihrt haben, dürfen aber auch in diesem Falle vielleicht auf ältere entsprechende 
von Hans Dyg gcfert^c Bilder zurückgefuhrt werden. Dygs Tätigkeit erstreckte sich übrigens auch auf die .an 
da.s Hinterhaus anstossenden Seitenmauern; doch kann, was an diesen heute von Gemälden zu sehen ist. nur 
zum klcin-sten Teile und auch dieser nur in vermutender Weise dem Dyg zugeschrieben werden. Als dieser 
kleinste Teil, als der letzte Ueberrest von dem Werke des Hans Dyg i.st vielleicht cincrseil.s die Gestalt dos 
Kauer;« bei Moses und Aaron anzusehen, gilt andrerseits namentlich das Gemälde des jüngsten Gerichtes oben 
an der grossen Treppe. Da.s Bild trägt heute die Jahrzahl 1510 und trug dieselbe schon frühe;'**) dennoch Lst 
nicht zu zweifeln, dass dieses Datum ein irriges ist. Der Gang, an dessen Wand das Jtild gemalt ist, ^tand im 
Jahre 1510 noch nicht, wurde damals erst gebaut; um so wahrscheinlicher ist die Annahme, welche das Gemälde 
mit Hans Dyg in Verbindung bringt, die Jahrzahl 1510 als aus 1519 verderbt ansieht.*®®) Das Hild ist oft über- 
malt worden, zuerst von Hans Bock, .sodann von allen späteren Erneuerern der Rathausgoinälde. 

7 m Anfang des Jahres 1608'"^) »*urde zwischen den Bauherren und dein Maler Hans Ikick eine Abrede 
wegen Bemalung des Rathauses getroffen. Anlass hiezu bot ohne Zweifel der Neubau der vordem Canzlei und 
die dabei gewonnene einheitliche Gestaltung des V'oftlerhauses und der den Hof umgebenden Gebäude; man fand 
wünschbar, auch den malerischen Schmuck der Wände bei dieser Gelegenheit entweder aufzufriseben. soweit er schon 
vorhanden war, oder neu zu erstellen, soweit er ni>ch fehlte. Inwiefern Bocks .Arbeit <tas eine um! das andere war, 
ist nicht mit völliger Sicherheit mehr festzastcllcn. Dk: wiederholten Hingaben, die er m Sachen seiner Bezahlung 
an den Kat richtete, gc.stattcn mehr einen Ucbcrblick über den Umfang seines Werkes als ein Urteil über die 
Art seiner Arbeit; auch Protokolle um! Rechnungsbücher geben nur allgemeine Auskunft; ein V'erding fehlt. 
Soviel scheint sicher, da.ss zwei Arbeitsgruppen Bocks auscinandcrgchaltcn werden müssen. Zuerst handelte e.s 
sich dämm, die grinsen Wandftächen .sowohl im ganzen mit einem Ocifarbcnanstrich zu versehen, als auch 
dieselben mit einzelnen Figuren und Gruppen zu schmücken. Im Frühjahr 1608 begann Bock diese Arbeit, unter 
Beihilfe seiner Söhne Felix und Peter*®*), und brachte sic im Herbst 1609 beinahe zu Ende. 

In den zahlreichen Suppliken, welche er wegen seiner Bezahlung an den Kat richtete, ist von bestimmten 
Gebäudeteilen, die er bemalt, von einzelnen Darstellungen, die er gefertigt, keine Rede. Nur im Allgemeinen 
werden die «vier grossen usscren ubcrmahltcn wende» erwähnt, und im Ausgabenbuch ist bemerkt, dass Bock 
das Rathaus «in- und auswendig» gemalt habe. Die grossen Bilder auf der Galleric und in der Halle sind erst im 
folgenden Jahre entstanden; man winl daher nicht irregehen, die übrigen an den verschiedenen Faijaden ange- 
brachten Malereien der Arbeit *dcs Haas Bock in den Sommern 160S und 1609 zuzuschreihen. Es Ist freilich 
nicht möglich, zu sagen, in wie weil Bocks Malen in F>neuerimg früherer Bilder oder in Neuscliöpfung bestanden 
habe: ebenso wird an den heute noch sichtbaren Malereien nur ganz vereinzelt der Anteil lk>cks von demjenigen 
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späterer Künstler zu scheiden sein. Unter diesem doppelten \'ori>ehalte aber können folgende Wandgemälde als 
das Ergebnis von Hocks erster Rathawunalcrci betrachtet werden : 

Im Hofe: Der Pannerträger am Hinterhaus. 

Moses und Aron, zwischen Hinterhaus und Canzteiniigd. 

«Der entdeckte Bctnm, unter dem Canzlcifcnstcr"^)*. 

«Die Religion« zwischen den Canzlcifcnstern. die heil. Schrift unter dem Arm und in der Rechten ein 
brennendes Herz haltend**'*)». 

«Hin König auf seinem Throne.« 

«Die Planeten Saturn, Jupiter, Mars, Venus, Mercur, die Sonne als Apollo, und weiter unten der Mond 
als Diana in Lebensgrössc ». 

Die Victorien über den Torbt^cn der Halle. 

Die Nennung der nicht wenigen Bilder in dieser Reihe, welche heute nicht mehr gesehen werden, ist 
einem während der Rathausrestauration der 1820er Jahre gefertigten Wrzcichnis damal^cr sämtlicher Wand, 
gcmäldc**') entnommen. Eben dieses Verzeichnis ist auch nicht ohne Wert für die Gc.schichtc der Ka^aden* 
malcrcicn. Wir haben anzunchmen, da.ss an der Ka^dc schon im 16. Jahrhundert Gemälde sich befunden liabcn'*”); 
auch ist nicht unstatthaft zu glauben, dass alle <xlcr einige derselben den Malereien Hocks einfach zu Grunde 
liegen, mit Ausnahme derjenigen auf der erst 1608 erbauten Fagade der Canzlei, welche demgemäss erst in Hock’s 
Zeit und wohl nur durch ihn entstanden sein können. Ks sind dies gerade diejenigen Malcrcicn, welche man dem 
Zeitalter Holbeins zuzuweisen gerne gerieigt ist'**). Sehr wahrscheinlich aber ist das berühmteste Bild dieses 
Fa^adcntcils, der • Tnumphzug der Kinder», gar erst ein Hrzci4^is unseres Jahrhunderts; denn es fehlt indem 
oben genannten X'erzeichnisse, fehlt auch auf alten Abbildungen dc.s Rathauses***). Achnlich verhält cs sich mit 
der äussersten linken (vom Hause aus) Gruppe im zweiten Stockwerk; hier ist jetzt, ein mit Weib und Kind 
über die Brüstung herabblickcndcr Mann gemalt, früher war hier nach Sage jenes Verzeichnisses eine ganz ab* 
weichende Darstellung: «vor einem König bückt sich ein Mann in knieender 5 ^ellung, im Hintergründe Zu- 
schauer ab einer Gallcric». Im Uebrigen werden wir die Bilder der Fa^de, stiwcil wir sie heute vor Augen 
haben, wen^stens tn ihren Grundzügen dem Hans Bock zuschrciben dürfen. 

Im Frühjahr löio war diese umfassende Bemalung der «vier grossen äusseren Wände* d. h. der 
Beiden Fanden dc.s Vorderhauses und der Hofseiten von Canzlei und Hinterhaus, vollends zu Ende gc- 
bracht, und sofort »cheint Bock die Arbeit an seinen • HUtorien > begonnen zu haben. Er malte nun nach seiner 
eigenen Aussage das jüngste Gericht, die Historie der Susanna, die Vcriäumduiig und die Parteilichkeit auf dem 
Gange und im V'orgemach, den Herodes und den Josaphat in der Halle'*'), das Urteil Salomonis an der Hof- 
mauer unter der Gallerie. Im Herbst l6tl schlos.s er diese Arbeit ab, die er hoch rühmt, weil sic köstlicher, 
ratlicher. fürstlicher sei als das übrige von ihm gefertigte Malwcrk. Auch diese Bilder hat er nicht al fre.sco, 
sondern in Oel gemalt; wie viel dabei eigenes Sduffen. wie viel AufTrischen oder Bearbeiten eines schon vor- 
handenen Hildes war. Iä.sst sich vielleicht vermuthen, aber unmöglich bestimmen. Steher von älterer Herkunft 
ist nur das Bild des jüngsten Gerichts, wie sich aus der Natur des dargcstclltcn Gegenstandes ergiebt. Bock 
nennt gleichwohl alle Bilder in gleicher Wet.se, als wären sic wirklich auch in gleicher WVtsc von ihm gemalt, 
und unterscheidet nicht das Erneuern dieser alten Malerei von dem Fertigen der übrigen. Eines die.ser letztem, 
das Urthcil Saiomonis. ist erst in unserm Jahrhundert untergegangen; cs befand .sich, bedeutsam für das im Hofe 
stattfindendc HUitgericht. an der W'and, vor welcher jetzt die Freitreppe zur Gallcric hinauffuhrt**'). 

Im Uetober l6ll wurde mit dem Meister wegen der Bezahlung seiner Arbeit abgerechnet ; vom März 1608 bis 
dahin hatte er 2225 Ib. empfangen'**). Ks ist nicht gewiss, ob ihm nicht mxh weitere Zahlungen sind geleistet worden. 
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Ituckü Arbeiten scheinen nicht sehr naltbar gewesen zu sein, oder aber es wurde zu ihnen keine Soi^c 
getragen. Schon sechs J«ihre nach ihrer Kntstchung muss den Lohnherren aufgetragen werden, «sic zu verbessern *'•*) 
mehrmals wird nxKh im 17. Jahrhundert von ihrer • Bresthafligkcit * geredet*'*), daher man sich schliesslich zur 
Vornahme einer umfa.sscnden Renovation entschloss und dieselbe durch die Maler Benedict und Hans Georg 
Becker, Gebrüder, Andreas Holzmüller und Jaci>b Stcinbrüchel ausfuhren liesa**^). Diese vier Meister werden in 
den Acten ausdrücklich «Flachmaler» genannt; demgemäss war auch ihre Bezahlung keine hohe, die Art des 
Verdings der Arbeit und die Ueberwachung wähn-nd derselben die gegenüber einem im Taglohn arbeitenden 
Handwerker gebräuchliche. Die vier Meister arbeiteten vom Juli bis November 1710 und vom Mai bis December 
1711 an dieser « Kmeucrung der Gemälde vor, in und unter dem Rathaus»; die Gesamtkosten beliefen sich 
auf 1233 Ib. 19 sh. I «ln.**'). 

Fünfzig Jahre später war der Zustand der Bilder wiederum ein solcher geworden, dass eine Renovation 
geboten schien. Man übertrug dieselbe den Malern Aweng, Wohnlich und lUilzach im Juli 1759, und im fol> 
genden Monat auch dem Herrn Leucht, Vicarius der Gcrichtsamtmannsstelle, welcher sich darum angemeldct 
hatte mit dem V'oigcbcn, die Malcrcikunst eben so gut zu verstehen als andere. Leucht erhielt als Arbeitsfeld 
die Gemälde am Canzleiflügcl angewiesen; das übrige blieb den genannten Benifsmalern überlassen'**). Im 
Sommer 1760 wurde die Arbeit abgebrochen, wie cs .scheint vor gänzlicher Vt)llcndung. Kinige wegen Restau- 
rierung der zu dieser Zeit noch nicht « ausgcbc-sserten • Gemälde befragten Maler erklärten sich bereit, diese 
Eigänzung um 300 neue Taler auszuflihren. worauf der Rat beschloss, die Ausbesserungen bis auf weiteres zu 
verschieben'**). 

Erst in den lS20er Jahren, im Anschluss an die «lamals durchgeführte Katltausrcstauration, sind die Ge- 
mälde von Schwamm und Pinsel der Renovatoren wiederum berührt worden. 

Der Canzleibau von t6o8 und die damit in Verbindui^; stehende Bemalung der Hofwändc durch Hans 
Bock gab den ..-\nstoss dazu, auf grössere Ordnung und Abstellung verschiedener MisssCände in diesem Raume 
bedacht zu .sein. Man wollte namentlich altem Vorbeugen, wa.s den « so kostbaren GemäldL*n > .schaden könnte'**) 
So beseitigte man die Harzpfannen an der Ratsstege und bängte statt ihrer eine Laterne mit Kerze unter den 
mittleren Bogen der Halle; man verbot dem Stubenheizer, von nun an da.s Brennholz im Rathaushofe zu spalten 
und wies ihn damit auf den Marktplatz; um «allcrley Gesindlin. als Tauner, I.andstreicher. welsche Maurer, Hand- 
werksgesellen, Lieder- und andere Krämer, welche mit Ops und anderem viel Lmrath verursachen, und die 
Buben, .so sich Spiclons und allcrley Mutwillens anma'<*<en », v«>m Rathaus^* fernhalten zu können, versah man 
die drei Bogen gegen den Markt mit eisernen Gittertoren '*'•). Endlich auch verfl^c man die Entfernung der 
in der Vorhalle beiderseits stehenden Kramhäiislcin. als dem An.schcn des Kathauses und der Natur der in ihm 
vorgchimden Geschäfte nicht angemessen, in der Meinung, dass «an deren Statt denkwürdige Historien gemalt 
werden könnten». Diese denkwürdigen Historien wurden auch wirklich sogleich nachher auf diese Wände 
gemalt: Bocks Bilder Josaphat und Herodes. 

Im Laufe der Zeit aber drangen die Verkäufer doch wieder mit ihren Buden in den Hof des Rathauses ein. 
um! das Intcre.ssc des Ladenamtes, welches den Zins för die Benützung erhob, war nachhaltiger als dasjenige 
der Canzlei, welche über den vor ihren Fenstern herrschenden I«ärm sich beklagte’**.) Aber auch abgesehen 
von diesem lebhaften Getreibc der Käufer und Verkäufer, das zu Zeiten der Messe und der Frohnfasu*nmärkte 
sich ntx:h in bc.sondercm Masse .steigerte'*^), war in früheren Jahrhunderten der Rathaushof selten so still und 
todt wie heute. An den vordem Pfeilern waren die Anschläge gefröhnten Gutes, waren Ladungen von aus- 
wärts, waren Bekanntmachungen aller Art zu IcHen'*”); von der Treppe herunter erschollen die Rufe, die der 
Rat an Bürger und Einwohner crlicss'*"); in der gewölbten Vorhalle gaben die Amtleute Red und Antwort und 
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pflegten etwa auch Schiilthct!M unU Vogt die Parteien *u verhören, bis dies verboten wurde*“"); an den Tagen 
des kleinen und grossen Rates rasselte die Hcrrcnkutschc in den Hof bis an den Kuss der Treppe*“*), warteten 
hier alle Zunf^- und Stubenkncchle***), und in der Standesfarfae die Ucbcrrcuter den Räten ab'“). Die Art der 
damaligen Regierungsweisc, die an Stelle der heute vorherrschenden SchriRlkhkeit das lebendige unmittelbare 
Wort persönlichen Verkehres setzte, vcranlasstc Tag fiir Tag einen stets wechselnden und niemals ruhenden 
Menschenverkehr im Rathause. Und in dieser Beziehung war neben Rat, Collcgicn und Canzlei auch dis Stadt- 
gericht, welches täglich Sitzung hielt'**), von Kinfluss. Wie vor Alters schon hatte es seine Stube auch jetzt noch im 
Erdgeschoss des Hauptgebäudes, unmittelbar am Fus.se der vordie.sem hinauffuhrenden grossen Treppe. Ks ist der Kaum, 
in welchem heute die Ohmgeldschreiberei untorgebracht ist'**); eine Türe führte aus demselben tmgefahr in der 
Mitte des Hinterhauses unmittelbar in den Hof, von welchem durch zwei schmale Fcn.stcr die Stube ihr einziges 
und spärliches Licht erhielt. An der Fcnstcrw'and und der nördlichen Seitenw'and standen die Bänke der 
Richter**'), bei den Fenstern die Sitze von V<igt und Schultheiss, d<irt auch der Rittersitz'*’); gegenüber <len 
Banken waren die doppelten Schranken'*') für Amtleute und Publicum aufgerichtet, di<^en^cn für die Amtleute 
in einen « obem » und « niedem » zerfallend. In der Rückwand war der Ausgang zur « Denk.stube » oder « Dank- 
.stubc », dem Beratungszimmer, als welches das düstere Gewölbe unter der hintern Canzlei diente'**). In diesen 
Raum zogen sich die Richter zurück, um das Urteil zu finden, um zu «denken«; hier auch stand der Amtleute 
Känsterlein, in welches beim Blutgerichte das \V*ahrzcichen gelegt wurde***). 

Neben der GcHchtsstubc w*ar der Raum, welcher heute dem Stcmpelcommissariatc dient (I. A 9). Damals war 
er beinahe finster, da er nur unter der Treppe durch Licht empfieng. Er diente demgemäss zu allen möglichen 
Nebenzwecken, als Rüstkammer zur Aufbeu*ahrur^ von Waffen und Munition**'), vielleicht auch in früherer 
Zeit der im Rathausc vorhandenen Stuckbüchsen, später zur Lagerung von Messstanden, zur Aufbewahrung von 
Holz, ja zw Einstellung der Pferde der Herrenkulsche und Anlegung eines Hem'orrathes ; da von hier aus auch 
der Ofen der Gcrichtsstubc geheizt wurde, war die Fcucrgcfahrlichkcit dieses Locales ein oft behandelter 
Gegenstand. 

Neben der in der Mitte des Erdgeschosses befindlichen Turc der Gerichtsstube lag der Fuss der Rats- 
stege, soila-ss dic.se letztere ziemlich .stell muss gcwc.scn .sein. Tn der Tat wurde die Frage einer Aenderung der 
Treppe beraten; man hätte sie gerne • kommlicher und bequemer» gehabt, fand aber nach mehrmaliger Unter- 
suchung. da.s.s ohne cir^rcifendcrc Aenderungen die Sache nicht zu bessern sei, und lies.s es daher beim alten 
bewunden. Dicsgcschah I756;erst bei den Hauten der 1820er Jahre Ist die Treppe an die Stelle verlegt worden, 
an welcher sic heute »ich befindet. 

Am Fusse der Treppe aber stand das Steinbild des Muiutius Plancus (I. A 8). Dem vom Markte her Ein- 
tretenden erhob cs sich vor der Mitte des Hinterhau.scs ; einem Wächter gleich schien der Feldherr an den 
Zugang gestellt, der zum Rate hinaufluhrtc ; unter seinem Schirme hegte man da» Hofgericht. Wa.s in den nord- 
deutschen Städten der Roland, ein Wahrzeichen städtischer Freiheit und Rechtspflege, das war in gewissem 
Masse zu Hasel da.s Bild des Munatius. Schon an die Mauer des alten Rathauses zum Pfauen war 
dieses Bild gemalt gewesen, an dieselbe Mauer, welche die Halsciscn trug, vor welcher die Kichtstättc des 
heissen Steines .sich erhob. Wahrscheinlich war diese Malerei im Jahre 1528 angebracht worden, sicher aus 
diesem Jahre stammte die darunter befindliche lateinische Inschrift. Beatus Rhenanus hatte in dem genannten 
Jahre sein viclbcuährtcs Geschick in Verfertigung von Inschriften für öffentliche Gebäude auch diesem Wand- 
gemälde des Munatius Plancus zu gute kommen lassen; und diese seine unter das Bild gemalte ln.schrift dauerte 
länger als das Bild selbst*'*), ln den 1570er Jahren war cs fast unsichtbar gcwonlen; nur in der Inschrift lebte 
noch öffentlich bezeugt ckw Andenken de.s Gründers von Augst'**). Als daher Han.s Michel aus Stra.ssburg, der 
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Hiliihauer, am 5. Juni >574 «von seiner Kunst wc^en» unentgeltlich in das Kaüler Bürt'errecht aufg^enommen 
worden war'**) und zu V'er;'cltung solcher Guttat «durch ein von ihm |;cmacht bildt&tückhiin seines dankbaren 
^einueis cinichen schein • erzeigen wollte, war es ein guter Vorschlag, w«*lchen auf sein Hefragen einige Herren 
des Rathes ihm machten, dass er nämlich «des römischen Obersten, so zuvor am Kommarkt mit Farben ge> 
molet und bcynach durch die Zeit verblichen. Bildtnis in ein Stein über des Ia:bens Gröse bringen* solle'*^). 
Michel nahm diesen Vi>rschlag an, und im No\ember 1580 stellte er die von thiii aus Stein gehauene Statue 
auf dem ebenfalls von ilun gefertigten IVrstainentc im Rathaushofe. am untern Finde der grossen Trcpjx* auf. Flr bc- 
gclutc keinen andern Lohn als Air die Arbeit am Sitckcl und Air das Aufrichten de.s ganzen Werkes. Der Rat 
vergütete ihm diese Kosten, gab ihm aber ausserdem als Gegengeschenk gegen die Statue eine V'crchrung von 
100 Ib.'"*). Durch Jacob Nussbauin wurden Postament und Statue in Gt>ld und F'arben gemalt'*^); auch wurde 
in den untern Sockel eine Insclmft eingemcisselt. jedoch nicht diejenige des Rhenanus von l$38, und auch 
dieser weniger nachgebildel als der Grabschrift zu Gacta'*“). 

Oben an der Treppe Aihrtc links eine Türe in's Hinterliaus, in den Gang zur Katsstube und zu dem 
Höflein, rechts ein niederes « GäUerlcin * in die gemalte Gallerie. Diese Gallcric reichte aber in früherer Zeit 
bis an die vordere Faqade, d. h. das Fickgemach neben der Ratsstubc war von der Gallerie nicht durch eine 
Türe abgetrennt, sondern hieng mit derselben als offener Vorplatz zusammen'**). Die Gemälde vtm Gang und 
Gemach bildeten eine fortlaufende Reihe, und dem Character eines N'orraums angemessen war auch die im 
Jahre 158 t hier errichtete steinerne Wendeltreppe zur Wohnung des Kichthausknechts. Daniel der Steinmetz, wohl 
Daniel Heinz, der Werkmeister des Berner Münsters, auch Verfertiger des Altars im Basler Münster 
0580), des Brunnens beim alten Spital zu Basel (1585) u. a., baute dicsi*n Schnecken; der ihm tlafur gezahlte 
Lohn betrug 162 Ib.**®). 

Neben der W'cndcltrcppc Aihrtc die Türe in die vordere KaLsstube, auch neue Ral.sstubc'*') gimannt. Hier 
sassen im 16. Jahrhumlcrt Bürgermeister und Rat von Hasel, hier siml von ihnen die denkwürdigen Beschlüsse der 
Reformatioivszcit gefasst worden. Mit der Zeit scheint ihnen das Gewühl und Getöse des Marktes den Aufenthalt 
in dieser Stube unleidlich gemacht und sic bewogen zu habem, in die Stube im Hinterhaus als einen ruhigem 
Ort zurück zu kcliren. V'o« da an hiess die vordere Stube die alle Ratsstubc'**); der Wcinschrcibcr arbeitete 
darin, ebenso der Registrator; Daniel Bruckners gelehrte Arbeiten siml in diesem Raume entstanden. 

Die schmuckvolle Ausstattung, welche der Stube gleich bei ihrer F^rbauung zu Teil wurde, deutet darauf 
hin, dass sie als Sitzungszimmer des Rates von Anfang an bestimmt war. Zu diesem ersten Schmucke der 
künstlich gebildeten Säulen zw’ischcn den F'cnstern, der reichgeschnitzten Decke und des Täfers kamen im Laufe 
der Zeit weitere Zierden hinzu. Schon am 13. Dezember 1513 hatte Hasel auf der cidg. Tagsatzung die Bitte 
vorgetragen, dass jedes CM ihm an sein neu erbautes Rathaus ein Wappenfenster geben Die Be- 

friedigung dic.scs W'unsches zog sich einige Jahre hinaus, und erst 15IQ war Basel durch die Spenden seiner 
Kidgenossen'®*) in den Stand ge.sctzt, die Scheiben anfertigen zu lassen. Aus.scr denen der dreizehn Orte waren 
es noch die zweie des Abtes und der Stadt St. Gallen'**); dem Künstler Antoni Gla.<icr hatte der Rat für die 
ganze Reihe 75 Ib. zu bezahlen ‘‘“’j. In den F'enstern der vordem Stube fanden nun diese 15 Wappcnschcibcn 
ihren Platz und behielten ihn hier'**), bis im 19. Jahrliundert der Unverstand sic in die neuen F'cnstcr des 
Grussrats-Saales versetzte. Krst in neuerer Zeit .sind sic wieder an ihren ursprünglichen, an den einzig fassen- 
den Ort zurückgekehrt. •»- 1535 wurde ein kunstreich gefasstes und beschlagenes, mit Gt,ild und F'arben und 
ilcm Basler Wappen wohlvcrzicrtcs Hir.schgcwcihc in der vordem Stube aufgehangt''*), wohl zum Zwecke und 
mit den Wirrichtungcn eines Leuchters; es war vielleiclit <lie glückliche Jagdbeute eines Herrn des Rats, etwa 
auch ein Geschenk von einem der Landvögte oder aus dem um die Stadt sitzenden Adel gewesen'**). Noch 
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in spaten Inventarien wird eines Leuchters Krwähnung gcthan**'**), der vielleicht mit jenem identisch ist. — Seil 
1537 grenzte die vordere Ratsstubc an ihrer nördlichen Seile nicht melir an ein fremdes Nachbarhaus, sondern 
an ein neu hinzt^^ckauftes Stück Rathaus. Ohne Zweifel ist damals sofort eine Verbindung mit diesem flause 
erstellt, eine Türe durch die Scheidemauer gebrochen worden. Erst im Jahr 1595 erhielt diese <>cflrnung eine 
der Würde des Raumes entsprechende Einfassung; Meister Franz Farregod von Grossbrunn’'^), der <1 welsche 
ihldschnitzer ». war der Künstler, welchem der Rat die Ausführung dieses Werkes übertrug, «ein Lohn 
62 Ib. IO sh.“M. 

Der Zutritt zum Hintcrh.ms geschah von der grossen Treppe durch die links neben dieser gelegene 
Türe, unter der Statuette des Sunde.«läufers‘^*) vorbei, welche wohl .schon zugleich mit der Erbauung der ganzen 
Gallerie angefertigt worden. V<»m Gang, in welchen diese Türe führte, gelangte man durch das Abtrittzimmer 
in die Stube «ies kleinen Rates. Diese war noch an der gleichen Stelle, wie vor Jahrhunderten .«ch<»n; die all* 
gemeine Anlage war beinahe unverändert dieselbe geblieben*”*). Zwei breite Fenster schauten gegen den vordem 
Hof, zwei kleinere gegen das Höflein; in letzteres führte auch eine Türe, ausser dieser noch Türen in's kleine 
Dreiergewölbc, daneben eine in die hintere Canzlei, in der nonlwestlichen Ecke sodann eine solche auf das zur 
vordem Canzlci führende Gänglcin. Neben der Eingangstür auf der Südseite war rechts der Ofen und vor 
diesem <ler Stuhl de« obersten Knechts, waren links die Sitze der 15 nciH.‘n Zunftmeister. bc.stehend aus dem 
«vordem Meisterbank*, auf welchem auch der neue Herr übcrstzunftmei.ster sass, und dem «hintern Mcister- 
bank oder liüffct*. Vor den vordem Fenstern und diesen gegenüber quer durch die Stube gestellt waren die 
Banke der 15 neuen Ratsherren, in der nordwestlichen Ecke endlich hinter dem mit grünem Tuche beltangten*”*) 
Ratstischc sa.<scn der neue Bürgermeister, der Stadcschreiber und der Ratschreiber. Dies war die vordere 
Hälfte der Stube, von der hintern durch die in Mitten stehende, die Decke tragende Säule und die Schranken'**^) 
geschieden, den eigentlichen, den neuen Rat in sich fa.sscnd; im hintern Teil .sassen auf vier Bänken die 30 
Ratsherren und Meister des alten Rates'*“}. — Die Ratsstube entbehrte keineswegs des Schmuckes; cs ist 
zu wiederholen, davs vielleicht da.« .-dtc Gemälde, die .Stadt Basel dar.stcllcnd, in ihr aufgehangt gewesen .sei; 
wahrscheinlich auch prangte lange Jahre an ihren Wänden Holbeins Passion*'*'). In den Fenstern war seit 1509 
eine « Rose mit unser Ividgcnosscn Schiiten » zu .sehen'**) und befanden sich seit 1 5 1 5 vier Glasgemäldc, den Schild 
von Basel mit den verschiedenen SchildluUern aufweisend*“"). Die Wände erhielten 1616 ilurch dk* Kunst de?« 
Tuchmachers Malht« Giger*^*) ein neues geschnitztes Getäfer, die Haupltüre eine Einfassung ; auch die an den 
Wänden hcrumlaufcndcn und die in der Stube stehenden Bänke wurden in einheitlicher Wci.se durch Gigcr neu 
gefertigt. Vom 1615 bU zum August 1616 arbeitete er. meist mit zwei Ge.scllen, an diesem Werke, luwl 
erhielt als Lohn den Betrag von 5801b'*'). — Eine schöne Ergänzung dk*ses «Gestühls* war der im Jahr 1676 
durch Christian Frisch den Schrcincrmcistcr angcfcrt^Ttc und dem Rate ge.schcnktc Tisch, welcher von <Li an 
al.s Ratstisch in dieser Stube gebraitcht wurde***). 

Neben der Türe, durch welche der Hausgang in’s Höflein ausmündete, .stand in der F>ckc die zum 
Saale des grossen Rates hinaufiiihrcnde gewundene Steintrcppc. (II. H. 13.) 

Dieser Saal ftdlte, wie bereit« erwähnt worden ist, die ganze Breite des Gebäudes ans. Er war somit 
wesentlich länger als der heutige Saat, zugleich aber auch wc.scntUch niederer, von der gleichen Höhe ungefähr 
wie die unter ihm gelegene Rats.stubc. .Sein Licht empfieng er vornehmlich durch die vier nach dein vordem 
Hofe gehenden breiten Fenster, welche indcs.s nicht die spitzbogige Form der heutigen Grossratsfenster, sondern 
gleich denjenigen der Ratsstubc die abgeslufie Form der gothischen Profanfenster hatten. In der noixlwestlichcn 
Ecke des Saales stand auch hier der Ratstisch, hinter demselben sassen einerseits die vier Häupter und der 
Stadtschrciber, andrerseits der Ratschrciber und die Schulthcisscn der beiden Städte Ha.se). Den Wänden ent- 
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lan^ ütandcn die Hänkc der 6o Herren Klcin>Kitc, ebenfalls an den Wanden und quer im Saale diejenigen 
der ilio Sechser. Kin Ueberblick über diese eahlreiclw Versammlung war gar nicht möglich: das präsidürrende 
Khrenliaupt sass in einer Keke des Saalc.s, welcher nieder, langgedehnt und ungeni^end erleuchtet war. Diese 
räumlichen Verhältnisse und die V'ertcilung der Sitae bewirkten aber auch, da.v» das zu der Wrsammlinq; 
gespruchene W*ort keineswegs an alten Orten des Saales konnte verstanden werden. Sehr häufig sind im Gro&srats« 
Protokoll die Klagen, dass die V'urlräge der Herren Häupter, die prop«>sitiones und opiniones, die fallenden 
Vota und die Abmehrungen nicht gehörig konnten verstanden werden, und hiemit in Zusammenhang die Be- 
gehren besserer Hinrichtung de.s Saales; auch die Stege, die zum Saale führte, sollte « kommlichcr und aastan- 
diger • gemacht werden. Die Folge war, da.ss die Kauverständigen sich zu wiederholten Malen mit Prüfung 
dieser Punkte befassten und V'orschläge einbrachten, «lass aber keiiwr dieser V'orschlägo dem Rate beliebte 
und unterdessen die Sache beim Alten blieb. Der einzige Teil des Saales, welcher einer Umänderung unter- 
z<igen wurde, waren dessen Wände, waren die auf diesen befindlichen Malereien Hans Holbeins. 

Schon im Jahre 1579 befanden sich die Malereien in einem schlechten Zustande. « v«>m W'etter wüst 
geschändet »’**), und man besorgte, dass sic mit der Zeit gänzlich von den Wanden abfallcn würden. Hans Bock 
der Maler copiertc daher im Aufträge des Rates sämtliche Bilder in gleicher OröitHc mit Oelfarbe auf Leinwand 
welche nun vor die W'ändc gc.spannt wurde'**) und so das W'erk Holbcins zwar verbarg, aber einen Ersatz des- 
selben darbot, der für längere Zeit dauerhaft zu sein versprach. Im tlf. Jahrhundert waren indessen auch diese 
Tapeten Bocks entweder verblichen oder völl^' beseitigt, so dass der Saal ein klägliches Aussehen darbot. Aus 
Anlass von Keparaturarbeiten in demselben, bei welchen unter anderm der Boden mit Dwien belegt wurde, 
beschloss man, auch die W'^ände abzustäuben und zu säubern. Dabei ergab sich aber, wie das Bauamt am Ii. 
Mai 1737 dem Rate berichtete, dass von den wenigen «verblichenen Gemähldcn, die flcm Ansehen nach von 
dem Holbein «nler einem andern guten Meister gemahlt worden», das Meiste nicht einmal mehr zu erkennen 
sei und das wenige übrige nicht wohl repariert werden könne, «dahero man auf die gipsung gefallen*. Das 
Bauamt wurde nun ermächtigt, nach Gutdünken zu verfahren, worauf cs .seinerseits dem I>ohiiherm den AuArag 
gab. • die W'äml in dem grossen Rathssaal mit grüenem Tuch la]x’tzircn, das Tuch aber mit Blachcn under- 
Icgen zu la-sscn.» Also ge.schchcn am 26. Juli 1737. V'on da an waren Holbcin.s Malereien für immer begraben 
nur an einzelnen Stellen, wie am Caniine, blieb die W'and unbedeckt, und man erblickte hier noch im Jahre 
1792 einige «wenige Figuren, die aber nichts mehr von dem Holbcinischcn Mci.stcrpin.scl zeigen, sondern von 
einem neuen Schmierer übermalt sind.»”*) i8i7wurdi*n behufs Hinfühning mehreren Lichtes in den Grossrats- 
saal des.sen gegen den hintern Hof gehende P'cn.stcr erweitert, und bei dieser Gelegenheit, als man die im Jahre 
1737 angebrachte Tapete entfernte, diejenigen Reste der Malereien Holbcins blos-sgelegt'^*), welche dann durch 
Hieronymus Hess copiert wurden. Bei den bald darauf folgenden grösseren Umgestaltungen de.s Grossratssaales 
werden auch die letzten Reste noch völlig untergegangen sein. 

Zwischen dem Grotsrat8sa.ile und dem olxTslen Abfalle des Berges lag die Abtrittstube meiner gnä- 
digen Herren und Oberen, zugleich das Zimmer für die besondern V’ersammlungen des allen Rate.*»'”). 

.\n dem Zustande der Möflein Mmrdc im I^ufc dieser Jahrhunderte nur wenig geändert, 1539 erhielt die 
Türe des Hausgang-» im vordem Höfkin eine kunstreich aas Stein gehauene Hinfassung, diejcn^c der Türe 
der hintern Canzici war zugleich mit «ler P>bauung dieser Räume im Jahre 1535 angebracht worden. In jenen 
Jahren auch wurde, unter Be-scitigung des im Jahre 1462 erbauten Gewölbleins, die V'crbindung zwischen dem 
mitllem und dem hintersten I löflein unter den alten Archiv kammern durchgcbmchcn, im Jahre 1547 zur 
Sicherung von Archiv* und Schalzgcwölbe iliesc OefTmmg durch ein eisernes Gitter abgeschlossen.'**) 
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Das Rathaiu entbehrte eines hintern Ausganges; denn die durch die Fallbrücke s^emiittelte Verbin- 
dung mit dem Martin.sgäss!cin war nicht als solcher anzuschenJ*') Auch lag die Möglichkeit, einen ordentlichen 
hintern Ausgang herzustellen, so lange nicht vor, als die auf der Höbe des Berges an das Rathaus angren- 
zende Liegenschaft noch im Lehenbesitze der Familie von Eptingen sich befand. 1 779 kaufte der Rat dieses 
Lehen zurück, und .sogleich im folgenden Jahre 17^ wurde die Angelegenheit einer vom Rathaus zum Eptingcr- 
hof hinauf zu bauenden Treppe'^) mehrfach envugen; indessen kam ein Beschluss hierüber nicht zu Stande, und 
die Verhaltnis.se blieben unvcr.indcrt dic.selbcn, bi.s bei Anlas.s der Ratlviusbautc von 1 824 ff. die heute bestehende 
Verbindung erstellt wurde. 

Die Staatsumwalzung von 1 798 und die nachfolgenden Reorgani- 
sationen der Behörden waren natürlichenveise von bestimmendem Kinflus.s auf 
die Art der Verwendung des Rathauses und insofeme mittelbar auch auf 
dessen bauliche Wcitcrgcstaltung. 

Was jene Verwendung anbclangt, so ist dieselbe von nun an eine 
häuhg wechselnde geworden, indem die fortschreitende Ausdehnung der Ver- 
waltung immer neue Combinationen erforderte, um in den Räumen de« Rat- 
hauses untcrgcbracht werden zu können. Es ist daher auch nicht möglich, 
hier eine Darstellung dieser Verhältni-vso zu geben, nur eint Periode ist beson- 
der« zu erwälmen, nämlich diejenige der gemeinsamen Benützung des Rat- 
hauses durch die Canton.s- und die Stadtbehörden. In der Dotationsurkundc 
von 1Ö03 war ein Teil des Rathauses zur Verfügung der Stadt gestellt worden, 
dieser Teil war der erste Stock des Vorderhaases; hier hielt nun der Stadt- 
rat .seine Sitzungen in der alten Ralsslube'"*); die bekUeit« davon gelegenen 
offenen Vonäumc wurden durch Wände und Türen zu geschlossenen Zknmem 
gemacht, den Collegien der Stadt und der Stadtcanzlei eingeräumt **‘*). Bis 
in’s Jahr 1855 dauerte diese Verwendung^**}, in ^s•clchcln Jahre der Stadtrat 
das freigewordene Po.sthaus bei der Brotlaubc bezog, 

Nennenssverte bauliche Umgestaltungen waren «eit dem Canzlcibau 
von 1608 nicht mehr im Rathau.se vorgenommen worden; das Gebäude trug 
noch völlig da.s Gepräge jener Zeit, ja zum grossem Teile reichte cs in’s 
Mittelalter und in Jahre zurück, die noch vor der ReformatJon lagen. Aber 
in dem alten Gehäuse bewegte sich eine neue Zeit und cm Geschlecht mit erneuerten Ideen, dessen Bedürf- 
nissen der Bau tn mancher Art nicht mehr entsprach; dieser Bau war vor Alter unzwcckmAs.sig. er war 
aber auch da und dort geradezu schadhaft und hinfällig geworden. 

Im Jahre 1822 beriet man wiedenim, wie tlcr Saal de« Grossen Rates « zweckmässiger und schicklicher » 
eingerichtet werden könnte; aus den Plänen, die zur Lö.sung dieser P'iagc entworfen wurden, erw'uchs allmälig der 
Plan eines Umbaues des Grossratssaalcs, und dieser Plan env eiterte sich vtiederum zum Projccte einer umfas.scnden 
Rathausrc-stauration. Während der Arbeiten zeigten sich dann .schadhafte Gcbälke, morsclic Dach^lülile, Mängel 
und Gefährdungen aller Art, so dass die F.rneuerung immer weiter um sich griff. V’on 1824 bis 1828 dauerten 
die durch Deputat P'ricdrich Huber geleiteten Arbeiten; die haiipLsächlichsten derselben sind, topographisch ge- 
ordnet, tilgende; Ueber der ehemaligen Stube des alten Rates wird ein Zimmer (das heutige Arbeitszimmer 
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de« StAAt-sarchivars) erbaut; in Verbindung hiermit steht die Herstellung eines hintern Hin* und Ausgangs des 
Rathauses durch den Eptingerhof. Der DacKstuhl des Hauptgebäudes wird durch einen neuen ersetzt, der Gross* 
ratssoal bedeutend erhöht, zugleich aber auch geschmälert, indem auf der Seite gegen den Hasen ein 
Vorraum abgetrennt und in diesen aus dem untern Gang eine Holztrcppe heraufgeföhrt wiid. Dadurch kommt 
die alte Wendeltreppe beim Brunnen im Hödein in Wegfall. Der Grossratssaal erhalt neue «pilzb ogige Hertslcr, 
eine neue Tür\'crklcUUmg und Bemalung der Wände. .Auch in der Stube des Kleinen Rates wird die in der 
Mitte stehende Säule entfernt, stall ihrer ein Unterzug zur Sicherung <ler Decke angebracht; das Getäfer wird 
beseitigt und in das obere neugebaute Zimmer versetzt. Die Fenster des Erdge.schosses und de.s ersten Stockes 
werden in Uebereinstimmung zu einander gebracht. Dk’ grosse Steintreppe im vordem Hof wird vom Mittclbaue 
weg vor die Wand unterhalb der Gallcric verlegt. Auf dem Vorderhaiise wird ein neuer Dachstuhl errichtet. 
Sämtliche Fat^aden erhalten neuen Anstrich, und an Stelle der Wandgemälde Bocks treten zum Teil neue Dar- 
stellungen’“**), teils eine « Decoration mit urchitectoni^hen Verzierungen i». Im Zusamnienliangc hiemit erfolgt 
auch eine Renovation der Gemälde in der Halle, im Gang und im Vorzimmer durch die Maler Hieronymus 
Hess, Johann Senn und Friedrich Meycr’*‘l. 

Hs i.st nicht zu leugnen, dass diese Restauration des Rathauses dasselbe in manchem Betrachte brauch- 
barer gemacht, die vorhandenen Verhältnisse in guter Weise .au>^cnützt hat. .Ms den haupts.ächlichsten Gewinn 
derselben betrachtete man freilich damals den erneuerten Grussratssaal. gerade diejenige Arbeit, welche uns 
heute das unerfreulichste des damal.s geleisteten zu .sein scheint. Man rühmte den « Glanz, die Würde, Ziedich- 
keit uml geschmackvolle Slruclur» des neuen Saales'**;, während die Veibe-sscrungcn doch nur in den rein 
practischen V'ortcilcn bequemeren Zuganges, angemessener Verteilung der Sitze, grösserer Helle bestand. Man 
war des Glaubens, mit den SpiUbogenfenstern und dem Schnitzw'ork .in <lcr Tür ein Gemach acht gotischen 
Stiles und voll altertümlicher Schönheit geschaflen zu haben, und entnahm dcshtalb den Fenstern der vordem 
Stube die Wappcn-scheiben von 1519. um sic hier unterzubringen. 

Seil dieser grossen Restauration sind folgende erheblichere Bau-, Ausstattungs- und UnterhalUingNarbeiten 
im Rathausc ausgeführt worden: 

1837. Einrichtung eines Arbeitszimmers für ilen St.'alsschrtMber ; dasselbe wird v.»m obem Regislraturgem.ich im 
zw'eiten Stock des Canzleiflügcls abgetrennt. 

183S. Erstellung von Schrcibpultcn tm Klcinr.at.s-S.aal für die R.atsherren. 

1843. Aus Anlass des eidg. Schützenfestes und der St. Jacobs-Schlachlfeier werden die Wandgemälde neuerdings 
«erfrischt», diesm.al durch Beiz und Gutzwyler. 

1 847. Aenderung der Bestuhlung im Grossrats-Saalc und Anbringung von Tischen daselbst für die Klcinrats- 
rcfcrcntcn. 

1853. Die Gasbeleuchtung wird im Ratlaause eingeführt. 

1854. Die Wandgemälde in Hof, Gallcric und V'^orzimmer avcrclen durch J. G. Hoclvschlitz aus Cobicnz gereinigt und 
ausgebessert. Kür die vereinigten Kloslerarchive wird Ober dem geheimenGewülbee in weiteres Stockwerck erbaut. 

1856. Der Wegzug der Stadtbchörden au.s dem Rathausc vcranla.sst die Herrichtung der vian ihnen benutzten 
Zimmer im Vorderhaus, welche mm vom Hauc<ü!egium bezogen werden. Das Erdgeschoss des Mittel- 
baues. worin sich die Stantscassavcrwaltung befindet, wird in Stand gestellt. 

1864. Die Canzleilocalitätcn werdm zweckilieiilicher eingerichtet, die Bureau.'« und der Hausgang geschieden, 
auch ein neuc$ Zimmer beigefügt. Der Ikiu dieses Zimmers nötigt dazu, das Wandgemälde » Moses und 
Aaron» von seiner Stelle zu entfernen und unterhalb derselben wieder in dk* Mauer emzufugen. 

1869. Durch ein am 31. Juli hcreinbrechendes Hagelwetter werden acht in den Fenstern des Grnssrats-Saalcs 
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aufgehängte Glasgcmäldc beschädigt. Nach Ausbesserung bezw. Erneuerung derselben wird die ganze Reihe 
der \\'app<‘nscheiben im Jahre 1873 in die Fenster der vordem Stube versetzt, an den Ort, für welchen 
sie ur.'iprünglich waren gefertigt worden'”*). 

1877. Panrichtiing einer Centralhcizung; Pläne für Umänderung des Grossrats-Saalcs. 

1881. Der vordere Saal, nunmehr Sitzungszimmer des Regierungsrates, wird hergcslclll. Der untere Teil des 
Getäfers wird erneuert, sämtliches Stein- und Holzwcrk neu bemalt, nur die Türe des Pergo von frühem 
Farbe- und Firnisuberzügen befreit. Die Fasccs mit dem Tcllenhutc, welche seit den Tagen der Ilclvctik 
das Ha.s[er Wappen über der südlichen Türe bekrönt hatten, werden entfernt, statt ihrer in Hmeucrung 
des ursprünglichen Zustandes zwei Löwen al.v Schildhaltcr angebracht. 

1883. Da-s gro.s.sc hölzerne Schirmdach über der Hoftreppe wird beseitigt. 

1884. Im Saale des Regienmgsratcs werden Fenster mit kleinen Scheiben angebracht und wird ein stilvoller 
Ofen errichtet; das neue in entsprechenden Formen gearbeitete Mobiliar wird im December 1885 auf- 
gestellt. 

1885. Restauration der W’andgemäldc in Halle, Gang und Vorzimmer durch Maler I Icrmcrsdorff au.s Trier. 
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II. BESCHREIBUNG DES RATHAUSES 



VON 

ALBERT BURCKHARDT. 



Die kirchliche Biiukimst des Mittelalters Iwtte mit dem XIV' 
Jahrhundert ihren Höhepunkt erreicht, die j^ewaiti^sten Probleme waren 
in einer ganr.cn Reihe von himmci.an ogmdcn Domen gelost» untl was 
noch weiter geschah, war im Grossen und Ganren nur eine V^arialion 
desselben Themas, V^cr.suche, dijrch noch schlankere Hühcnverhältnisse 
die Wirkung bis ins Unschöne zu stetgem. oder duich eine «etch reichere 
Decoration <len Reiz au.sgesuchtcster KIcganr zu erzielen. Anders ver- 
liält es sich mit rler profanen Architektur <l»*s XV. Jahrhunderts. Wohl 
niemand wird sich dartibcr wundern, duss diese Richtung der Kunst- 
titigkeit um ein Bedeutendes zuniickgebliehcn ist hinter dem Schaffen 
auf kirchlichem Gebiete, wenn er sich vergegenwärtigt, wie ja das 
ganze Denken, Dichten und Trachten des Mittelalters in letzter Linie 
immer wieder auf die V^crhcrrlichung der Kirche hinausgeht, wie ja 
alle wdtiiehe Macht und aller weltliche Glanz kalt un«l tmlt sijwl, 
wenn nicht die Sonne kirchlicher Gnade crwärmentl und belebend auf 
»ie einwirken. So ungern nun et» auch eingestehen mag, Gregor VII. 
hatte, von .seinem Standpunkt uml von dem St;ind]>u«kt weitaiM der 
Mehrlicii det mittelalterlichen Menschen bc-trachiet. vollstamUg Recht, 
wenn er die geistliche Macht mit der Soime, die weltliche mit dein 
Mt>ndc, jene mit <Iem Geist, diese mit der Materie vergleicht; diese Wahr- 
nehmung drängt sich uns vielleicht nirgentls ilberwältigcnd und über- 
zeugend auf als gerade auf dem Gebiete der bildenden Kunst. Da ist 
allerdings tlic profane Kunst nur ein Abglanz der kirchlichen Schöpfurtgen, wni! es iverden die Formen, welche 
geist- und lebensvoll für <len CalhedraJbau CTsunoen und ausgcbiklet worden sind, in manchen Fallen mit 
schematischer Handwerksmässigkeit auf profane Werke übertragen. Allem deswegen soll tlcn Mei>tcm, welche 
.sich auf dem Gebiete der protanen Kunst betätigt haben, kein Vonvurf gemacht. si.iiHlcrn nur die Tatsache 
fcntgcstellt sfin, wie eben die letztere durchaus abhängig »xlcr gora<Iczu übertragen war von den Werken auf 
kirchlichem Gebiete. 
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Krsl ini XV. Jahrhundert fien^ die profane Architektur an, sich allmäli^ von der Leitung; ihrer altem 
Schwester zu emancipicren und selbständige Kihnen au wandeln, eine Erscheinung, welche wiederum mit dem 
allgemeinen Gang der Dinge auf das l\ngstc zu.sammcnhangt. Die Welt war eine andere geworden, die un- 
bedingte 1 lerrscltaA der Kirche durch die eigene Schuld ihrer Lenker selbst in Frage gestellt, und starker 
denn je entwickelte .sich in den Städten das Gefühl der M.icht. welches seine innere unumstössUchc Berechtigung 
h.nttc in «Icr Tatsache de» Besitzes hOherer Intelligenz im Vergleich mit den übrigen Ständen. 

Wohl nirgends halte sich das städtische Bewusstsein, welches übrigens durchates nicht von v»>mchcrcm 
bedingt war durch absolute politische Selbständigkeit nördlich von den Alpen mächtiger entwickelt aU in denjenigen 
Municipien, welche im Laufe des XV. Jahrhunderts allmälig unter die milde Herrschaft Philipps des Guten von 
Burgund gelangt waren, und welche die leuchtendsten Edelsteine an dem rtMchgeschmückten Herzogshut dieses 
so hochbegabten Fürsten bildeten. Es sind dies jene durch Handel und Industrie wie durch künstlerische und 
wisscn-schaftlichc Tätigkeit gleichmässig ausgezeichneten Städte Flanderns und Brabants, in welchen daher auch 
die [>rofane Architekiur und ganz bcMindcrs der Kathausbau die höchste Vollendung gefunden haben. Allein 
auch die andern Gegenden des heiligen römischen Reiches deutscher Nation wollten in dieser Hinsicht nicht 
Zurückbleiben, hesumders diejenigen nicht, in welchen der Handel rasch einporblühtc, welche an Hevölkening sclmcll 
Zunahmen, und wo in Folge des sich mehrenden Besitzes auch der Sinn für ein bchagliclicrc.s Wohnen allmälig 
ein Abu eichen von der bisherigen Bauweise gebieterisch verlangte. Zu diesen Städten gehörte .auch Ikiscl im 
XV. und im beginnenden XVI. Jahrhundert; die Regierung der damaligen Zeit wollte dem einzelnen Bürger 
nicht nachstchen und so ist denn da.sjcnige Geb.\ude entstanden, dessen Baugeschichlc in den vorhergehenden 
Blättern an Hand «k-r Urkunden ist entwickelt worden, und dessen künstleri'*che Würdigung auf den folgenden 
Seiten soll unternommen werden. 






Da.ss zu jeder Zeit das Basler Rathaus von Fremden und Finhcimischcn als ein Bau von hcrN'orragciKlcii 
Eigenschaften i.si betrachtet worden, dass alle Geschniack^richlimgen dasselbe mit einer gewissen Ehrfurcht 
behandelt haben, ist wohl der beste Beweis liir die dem Gebäude innewohnende Stattlichkeit und die ihm eigene, 
unverwikstUchc Schönheit. «Im Norden des Landes Ut unter allen derartigen Monumenten das Rathaus in Basel 
das stattlichste.* sagt Kahn in seiner Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz, und schon hundertund- 
drclssig Jahre früher erklärte der Zürcher Topograph Hcrrlibei^cr <kis Rathaus für «ein .seil ohngelahr dem 
I356stcn Jahre von Quadersteinen nach damaligem Geschmack aufgefuhrtes .schönes Gebäude», was in jener 
Zeit bc.sonder.s bedeutsam ist, als der unerbittliche Barock den Leuten fast allen Sinn für mittelalterliche Bauart 
geraubt hatte. Wie viel mehr wird unsre Zeit, «kt die kun^thistorischen Studien einen so grossen Aufschwung 
genommen haben, dem Basler Rathaits gerecht werden, einem Bauwerk, dessen Stil, Anlage und DeCoration 
auch in praktischer Hinsicht als Vorbild dienen dürften für Neubauten, wodurch vielleicht eine grössere Harmonie 
in den Charakter unserer nordischen Städte gebracht würde, als dies bei der Verwendung italienischer Renaissance- 
formen der Fall .sein kann. Neben den Palä-stcn von Florenz und Venedig könnten wohl auch die deutschen 
Rathäuser des XV'. und XVI. Jahrhunderts in Betracht kommen, wenn cs sich darum handelt, eine deutsche 
Stadt auch in un.scrm Jahrhundert mit stattlichen Bauwerken zu versehen, V^crsuchcn wir cs nun, an unx'rm 
Beispiele diese Sätze zu begründen durch eine eingehende Beschreibung und eine aufmerksame Betrachtung 
alles dessen, was uns .sow'ohl im Einzelnen als ini Allgemeinen das Basler Rathaus darbietet. 
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' Dem Freunde eines :«chönen Stadtbildes möchten wir raten, <lcm Itaslcr Marktplatz und dem Rathaus 
sich durch eine der schmalen Gassen ru nähern, welche den Verkehr mit dem Nordwestplatcau vermitteln. 
Kommt man z. B. durch die dunkle Hut^asse plötzlich auf den hellen geräumigen Platz mit seinem regen Ge* 
triebe und Gewühl, mit seinem stattlichen Brunnen, seinen charakteristischen Fanden, so ist man unwillkürlich 
überrascht von diesem ebenso bunten aU wohltucnclcn Bilde, und gewiss manche mittlere Stadt darf uns mit 
Grund um diesen Platz beneiden, welcher »o recht als die Seele des Ganzen kann angesehen werden. Die Krone 
aber des Marktplatzes i.st und bleibt das Rathaus, welches sich gerade von der entgegengesetzten, westlicben Seite 
des Marktplatzes gesehen, so vorteilhaft au.snimmt. Ob.schon das Gesetz der Symmetrie durchaus nicht beob- 
achtet ist, indem unser Bau nicht die Milte der Ostseite des Platzes cinnimmt, auch sich nicht nach <ler Axe 
einer der Zufahrten richtet, .so ist doch dessen künstlerische und ästhetische Bedeutung eine so gros.se. dass er 
entschieden das Ganze beherrscht. 

Wie aus der Baugeschichte hervorgeht, haben wir cs allerdings nicht mit einem vollständig einheitlichen 
Werke zu tun, indem wohl anvei Jahrhunderte verstrichen sind von den ersten Anfängen bis zum Abschluss 
des nördlichen Flügels und den letzten mehr dccorativcn Arbeiten im Innern der Säle, auch haben die 
spätem Kpochen und da leider besonders die erste Hälfte unsres Jahrhunderts gar manches an dem Rathause 
gesündigt durch unwürdige Restauration und gewalttätige Verändemng, was nie mehr wird gut zu machen sein, 
und endlich hat die Zeit, deren Zerstörung ja alles Menschenwerk einmal anheimfäUt, auch an diesem Kiu ihre 
vernichtende Kraft schon in erheblichem Masse erwiesen, so dass eine gewissenhafte, aber durchgreifende Kcno\'a- 
tkm in kurzer Frist dürfte dringend geboten sein. 



Bevor wir nun auf das Kinzclne eingehen. möchten wir uns vorerst mit dem Grundriss des Ganzen auf 
den verschiedenen Stockwerken etwas genauer vertraut machen, wobei die beiden ersten Tafeln müssen zu Rate 
gezogen werden, auch die Ansicht des Ganzen aus der Vogelpcrspective (Taf I) kann w'escnllich zum Ver- 
ständnis» des hier Anzufuhrenden beitragen, ln mehr als einer Beziehung ist die Hofstatt <xler richtiger gesagt 
sind die Hofstätten, auf denen der Bau mit der Zeit errichtet wurde, sehr unregelmässig zu nennen. Kme un- 
unterbrochene gcra<ie Linie kommt nur gegen den Markt v'or, auf allen andern Seiten bringen die Scheid c- 
mauem der Nachbarhäuser oder die natürliche Beschaffenheit des Terrains wesentliche Biegungen und Winkel 
hervor, wozu noch kommt, da.ss das Ganze an den Berg angebaut, das erste und zweite St<Kkwerk teilweise in 
den Berg hincingebaut sind, in Folge dessen also bedeutende Schwierigkeiten betrefTend ein glcichmäasigcs 
Niveau zu übcrw'indcn waren. Jedoch sehen wir, dass die vcr.schicdenen Meister es verstanden haben mit grosser 
Geschicklichkeit ihrer Aufgabe gerecht ru werden. Sclion der Grundris.s des Erdgeschosses lässt die verschiedenen 
Bestandteile des Rathauses deutlich erkennen. Da tritt in erster Linie die dreiteilige gewölbte Halle hervor, auf 
welcher sich im ersten Stock der Hauptsaal de» Gebäude», sowie ein Wirsaal, im zweiten Su>cke die Wohnung 
des KathausveiAvalters befindet, errichtet in den Jahren 1505 — 1513. Sodann reiht sich nördlich an diesen Teil 
die 1606 erbaute Wachtstubc (Taf. 1 . A. 14)' mit dem jetzigen Ratsbotenzimmer (Taf. I. A. 15), und der 
Wendeltreppe, welche nach den beiden obem Stockwerken fuhrt. Von diesen enthielt das untere die heutige 
Kanzlei (Taf. I. B. 30), das Zimmer der Brandvcrsichcrungsanstalt (Taf. II. B. 27) und das neu erstellte der 
Steuercommission (Taf. 11 . B. 26), und endlich längs der Mauer de.» Hause» zur Hirzburg einen WrbindungNgan^ 
welcher nach der alten hintern Kanzlei fuhrt (Taf. II. B. 25). Im obem Stockwerk wird der Kaum über der 
heutigen Kanzlei (Tat II. C. 13) zu Archivzwcckcn benutzt. Hinter der Wendeltreppe, mit zwei Fenstern 
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ßcgun den Hof sich öffnend, haben wir ein Gemach, welches dem ehemaligen ätaat&schrcibcr als Arbeits^um 
diente (Taf. 11 . C. 14). daneben zieht sich ein Gang (Taf. II. C. 13), welcher mit seiner neuen Fortsetzung 
(Taf. II. C. 12) die Verbindung mit dem hintern Archivraum (Taf. 11 . C. 10) cratcUt 

Durch Hoftein, Aborte und sonstige neuere Kinbauten Ist von diesem, im Anfang des siebzehnten Jahr- 
hunderts erbauten Teile getrennt tlajjcnigc Stück tlc.s Rathauses, welches, um 1535 hauptsächlich zu Kanzlei- 
zwecken errichtet, den nordöstlichen Flügel des Ganzen bildet. Wesentliche Veränderungen haben hier in dem 
dritten Jahrzehnt unsrc.s Jahrhunderts statlgefundcn, so dass besonders im Erdgeschoss nicht alles sich mehr 
ganz genau bestimmen lässt. Durch eine moderne Türe gelangen wir in einen Vorraum, der seinerseits mit 
einem kleinen Höftein und den Aborten in Verbindung steht. (Taf. 1 . A. 13). Hinter diesen Käumlichkeiten, 
wölbt sich mit doppeltem Kreuzgewölbe die sogenannte Denkstube, d. h. dasjenige Zimmer, in welches sich 
einst das Stadtgericht zur Findung des Urteils zunickzog. (Taf. I. A. 12). Im ersten Stock ist über diesem 
Kaum die hintere Kanzlei gebaut, (Taf. II. H. 24), wovon .H()atcr noch <lic Rede sein wird, und im zweiten 
Stock befindet sich der ebenfalls gewölbte Archivraum (Taf. II. C. lO), zu welchem ein« kleine Wendeltreppe 
hinaufTuhrt (Taf. II. H. 22), und welcher durch eine auf Stcincnnsolen hochschwcbcndc Brücke mit prächtigem 
.schmiedeisernen Geländer mit dem Garten des Rathauses verbunden ist. 

Das eigentliche Hauptgebäude, welches sich auf dem Durchschnitt (Taf. III.) als Solches präsentirt, 
.schlicsst den Hof auf der Ostscitc ab uml i.st zugleich der älteste Teil des Ganzen, welcher allerdings auch den 
meisten V'eränderungen ist unter>vorlcn worden. I^ngs dem Erdgeschoss zog sich bis 1826 die steinerne Frei- 
treppe hin, hier wo jetzt die Ohmgcldvcrwaltung ihren Sitz hat, war einst die alte Gcrichtsstube (Taf. 1 . A. 10) 
und nebenan, im heutigen StcmpelburLMu. der alten Rüstkammer (Taf. I. A. 9), wurden früher Waffen aufbewahrt. 
Einige unbedeutendere, jetzt meist durch die Heizung in Anspruch genommene Räumlichkeiten ziehen sich noch 
zwischen den beiden genannten Zimmern und dem Berge hin. Im ersten Stockwerk ist zunächst der Vorraum 
zu erwähnen (Taf. II. H. 2), in diesem ist jetzt die Treppe nach dem Grossratssaalc angebracht, Mxlann kommen 
zwei Zimmer, da.s heutige Vorzimmer einst Abtriltstube de.s kleinen Rates (Taf. II. B. 4) und die vigenannte 
„Milzcslubc“ jetzt Bureau des Wr.stehcrs des Finanzdepartementes (Taf. II. B. 5). Hinter diesem, die ganze 
Tiefe des Gebäudes einnehmend, ein nicht g.anz rcgi*lmä.vsige.s Viereck bildend, dehnt sich die alte Ratstube 
au.s iTaf. II. H. 6). heutzutage das Bureau der Staatskassaverwaltung, welche durch verschiedene, jetzt meist 
zi^;emaucrtc Türen mit den nördlich und östlich gelegenen Räumlichkeiten, wie auch dem Meinen Gewölbe (Taf. 
II. B. 19). dem mittlcm Höftein (Taf. 11 , B. 16), der hintern Kanzlei und dem nörtUichen V’erbindungsgang zu- 
-sammenhmg. Da nun auf der Höhe dic.scs Stockwerkes ein Teil des Berges ubgegraben wurde, so konnten 
hier auch noch eine ganze Reihe von Anbauten uml ilrci kleinere Höfe .angebracht werden. So ist hinter dem 
vordem Höflcin (Taf. 11 . B. If) das ..Ankenherrenstüblein“, Jetzt ein Vorratsrauin (Taf. II. B. 14) eingebaut. 
Ferner befand sich einst hier die Küche an einer Stelle, welche jetzt von Lokalitäten ganz anderer Art ein- 
genommen wird (Taf. 11 . B. 15;. Aus dem miltlern Hof (Taf. II, B. 16) führt eine Wendeltrepj>e (Taf. II. B. 
17) hiiuiuf nach den obern Stockwerken, und nördlich schloss sich wohl einst die Kapelle an (Taf. II. B. 18). 
Freilich ist das letztere durchaus nur Vermutung, allein da.ss eine solche vorhanden gewesen ist, darf ebenso- 
wenig bezweifelt werden, wie bei einem jeden auch nur cinigcmia.s.sen ansehnlichen Schlo.s.se. Nach der Refor- 
mation war sie allerdings nicht mehr nötig, und als dann in den dreissiger Jahren des XVT. Jahrhunderts das 
Kanzlcigebäude errichtet und der freie Kaum hinter demselben als Höftein (Taf. II. B. 2r) auch zum Rathaus 
gezogen wurde, brach man die Kapelle ab, um so einen leichtern Zugang zu den neu erstellten Räumen zu cr- 
lulleii. Eine weitere Wendeltreppe endlich .steigt in dem s«*cbcn erwähnten hintern Höflein empor nach dem 
Archivgewölbe des zweiten Stockes. (Taf. II. B. 22.) 
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DicjiCf zweite Stock endlich enthält vor Allem den GriMsratssaal {Taf. II. C j). derselbe war einst be- 
deutend niedriger und hat erst in unserm Jahrhundert mit seinen Vurräumen und Zugängen die heutige Gestalt 
erhalten. Ueber der ehemaligen Küche und dem Durchgang zwischen den beiden vordem Höflein dehnt sich 
die Stube des alten Rates, das jetzige Vorzimmer des Grossrats.saales aus. (Taf. II. C. 6.) An die noniöstliche 
Ecke desselben schlicssen sich, wohl einst über der Kapelle gelegen, einige gewölbte Archivräume (Taf. II. C. 8.) an, 
welche einerseits mit der früher erwähnten Wendeltreppe (Taf II. H. 17). andererseits mit dem geheimen Archiv, 
dem Drcici^cwölbe (Taf. II. C. lo) corre.spondirten. 

W’as nun noch über diesem zweiten Stockwerk errichtet Ut, gehört sammt und sonders der neuesten Zeit 
an, so das über dem geheimen Archiv 1854 erstellte sogenannte Klostcrarchiv, ferner die Hureaux des Staats- 
archivs und einige kleinere Treppenräume und Vorplätze. 

Mit dem vordem Gebäude aber ist der Hauptbau des Rathauses längs der südlichen Schctdcmaucr ver- 
bunden durch die prächtige gewölbte Galerie, welche so recht einen Hauptschmuck des Ganzen bildet und nicht 
wenig dazu beiträgt, dem Ht>fc ein so vornehmes und grossart^es Aussehen zu verleihen. 

* 

Kehren wir nach diesem Gange durch das ganze Rathaus, welcher haupts.ächlich zum Zwecke der Orien- 
timng in dem weitläufigen Gebäude unternommen wurde, in den vordem Hau von 1504 — ($13 zurück, und 
gehen wir nun auf eine ßc.schrcibung der einzelnen Teile ein, wobei die Fa<;adc den Anfang bilden soll. Sic ist 
es ja hauptsächlich, welche in erster Linie in die Augen fallt, und wodurch, wie in der Haugeschichte schon 
envähnt wurde, der Rat die durch den cidgen^sischen Hund von 1501 geschaffene und allseitig ompfundene 
Maclitstellung der Stadt zum künstlerischen Ausdruck bringen wollte. Hier finden .sich zusammen die Schutz- 
heiligen Basels mit dem gewappneten Pannerträger, dem Sinnbild der durch kriegerische Tüchtigkeit envorbenen 
Freiheit, hier ragen hcjch an den Zinnen die Wappen der neuen Verbündeten, die Schilde der eidgenössischen 
Orte, und hier hat gerade diejenige der bildenden Künste, durch welche Risels Name unsterblich gew»»rden ist 
im Reiche des Schonen, die Malerei, sich so recht entfalten können. Kein Wunder alst>, dass diese Fa<;adc 
des Rathauses jedem Rasier von Ji^cnd auf lieb und teuer geword^ ist wie die Türme des Münsters und da* 
Spalcntor, und dass auch der Fremde trotz dem Gewühle des Marktlcbens hier stehen bleibt und nachdenkend 
diesen Riu betrachtet, in dem so recht bürgerliches Selbstbewusstsein und städtische Wtihlhabenlieil zur Geltung 
kommen. Es ist ja allerdings uahr. mit den Prachtbauten von Löwen, Brüssel oder Gent kann sich diese Fa^ade 
nicht messen, wohl aber stellt sic sich ebenbürtig an die Seite von ähnlichen Rauten in süddeutschen .Städten 
wie Ulm und Ucberlingcn. 

Will man sich einen Begriff machen von der ursprünglichen Gestalt der Fa^dc, so muss derjenige Teil, 
in welchem sich die Wachtstubc befindet, weil erst im X\T 1 . Jahrhundert erbaut, weggedadit werden, ^^■ir er- 
halten dadurch ein symmetrisches Ganzes von massigen Vcrliältnissen, 18 m breit und einschliesslich des Zinnen- 
kranzes 15.75 hoch. Die architektonische Gliederung ist eine sehr einfache w>wohl in horizontaler als ver- 
tikaler Richtung. Eine durchgehende schräge Fensterbank in Form eines sogenannten Wasserschlagcs trennt 
die drei Stockwerke von einander, am reichsten entwickelt sich die horizontale Gliederung bei der Bekrönung 
des Gebäude*. Figurine G>ns«-)len, welche Masken. Fabeluesen und Fratzen aufweisen, tragen einen kräftig 
pmfllirtcn Klccblattfries, über welchem ein stark hcrvortrctcndcr Wasscrschlag zu stehen kommt, allein die 
Hohlkehle demselben wird durch eine verschlungene hohl gearbeitete Kankenverzierung ausgefullt. welche ihrer- 
seits .an beiden Knden in Masken ausliuft. Aus diesem Gesimse steigen die eigentlichen bekrönenden ilrcizchn 
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Zinnen auf, wiccierum mit der stark cingckehllen, daher wirkungsvollen Umrahmung. Die mittlere derselben 
wird durch den schon cn^-ähnten Fannerherrn verdeckt, so die zwölf übrigen gerade au-sreichten, damit die 
Wappen der im Jahre 1510 zum Bunde gehörigen Orte konnten angebracht werden. Zur Linken des Schildncrs 
erblicken wir den Baselstab, dann Bern, Uri, Unterwalden, Glarus und Solothurn, zur Rechten Zürich, LuZem, 
Schwyz, Zi^ und Freiburg; Appenzell, der letzte 1513 der Eidgenossenschaft beigetretenc Ort kam beim Bau 
dieser Fa^de n<Kh nicht in Betracht und konnte dann erst 1606 bei der Erweiterung tlcrsclben gegen die 
Sporengasse berückskhttgt werden. 

Hei der vertikalen Gliederung hat sich der Meister fast noch in höherm Ma.ssc als bei den Gesimsen der 
Einfachheit beflissen. Nicht einmal der Abschluss zu beiden Seiten gegen die Nachbarhäuser wird durch ein 
architektonisches Glied, einen Mauerstreifen, Pilaster oder Strebepfeiler betont, sondern nur im Erdgeschoss 
legen sich vier wenig vortretcixle Streben zwischen und neben die drei im Spitzbergen gewölbten Thorc. Ein 
senkrechter nach oben einfach abgeschrägter Sockel zieht sich um die !*feiler bis zu einer Höhe von 0,68 m 
herum. Atich die Frofilirung der drei SpiUb^igen ist sehr streng gehalten und besteht mir m einer Abschrägung. 
Wirkungsvoll sind dann allerdings an den Keüsteinen die Schilde mit dem Baselstab angebracht. Einen etwas 
grossem Luxus erlaubte sich Werkmeister Wilhelm beim ersten Stockwerk, indem er die .sechs dreiteiligen 
Fenster mit sehr lebhaft gehaltenen Einfassungen versah. IXt spätgtithischc Stil ist gerade in dieser Hinsicht 
ungemein erfinderisch gewesen, wie er uns ja überall in decorativer Hinsicht gera<iezu als unerschöpflich entgogen- 
tritt, und von wenig anderen Epochen auch nur annähernd erreicht wird. Hier haben wir cs noch lange nicht 
mit den reichsten und phantastischsten Leistungen zu thun. wie sie hauptsichlich in der burgundischen Gothik 
aber eigentlich auch sonst allenthalben Vorkommen, und wofür als hic.sigcs Beispiel das in «ien siebziger Jahren 
des sechszehnlcn Jahrhunderts errichtete Kaufhaas, die jetzige Post, «lienen kann. Der zu Anfang des Jahr- 
hunderts hier noch herrschenden strengen Richtung und der ernsten Wurde des Gebäudes cnLspri'chend begnügte 
sich der Baumeister mit tiefen Hohlkehlen, welche mit stark vortretenden Kanten abwcchscln. In diese Hohl- 
kehlen stellte er schlanke Drciviertclsaulchen, welche auf zierlichen, prismatisch behandelten Basen steh erheben. 
Diese letztem, ein vielfach vorkommendes un<l bis tief ins siebzehnte Jahrhumlcrt .ingewandtes Motiv, wirkten 
vor dreihundert Jahren, als sie noch ihre volle Schärfe bi’sassen. natürlich viel lebendiger als jetzt. 
FU)<mfalls der spatem gothi.schcn Zeit gehört die Eigentümlichkeit an, dass die einzelnen Glieder <Ier Fenslcmm- 
rahmungen sich in den Ecken senkrecht schneiden und über den Schnittpunkt hinaus etwas weiter geführt sind. 

ln Bezug auf Mannigfaltigkeit und Reichtum wurde sodann beim zweiten Stockwerk noch ein niehreres 
geleistet; wir haben schon die elegante Ik^krönung cnv.ähnt. welche natürlich am meisten in dieser Hinsicht bei- 
trägt. Dazu kommen die vier Fenster, welche in ziemlich weiten Abständen die Mauerfläche unterbrechen. 
Da c.s .sich in dieser Höhe nicht mehr um die Beleuchtung eines Frunksaales .sondern nur um die Erhellung 
kleinerer Wohnräume hamleite, war kein Bedürfniss vorhanden, die ganze Wand in Fenster aufzulösen. Für den 
feinen Takt des Architcctcn spricht e.s, dass er nun nicht die dreiteiligen in <lcr Mitte überhöhten Fenster des 
untern Slockw'erkes wenn auch in geringerer Anz.ihl wiederholt, .sondern eine neue Form, die des Kreuzstockes, 
gewählt liat. Endlich erhielt man hier noch Platz und Gelegenheit zu einem eigentlichen Fraclustiicke. nämlich 
zur Anbringung einer grossen Uhr und damit zur Herbeizk-hung auch des plastischen Schmuckes an die Rathaus- 
fa^ade. (Tafel V.) Meister Wilhelm erstellte die archltckU»nischen Teile, das Geliäusc, Meister H,ins Thurner 
die Figuren des Werkes. Das Zifferblatt, bei welchem die grossen Zahlen sich um einen mit durchbrochenem 
Masswerk aui^efullten Kreis gmppiren, wird zu beiden Seiten von vcrticalcn Gliedern rtiuikirt, die 4 Zwickel 
werden dtneh vier Engelsköpfe eingenommen, darüber ragt ein dreieckiger Baldachin weit herv'or, welcher M,*iner- 
.seits wieder durch einen mit Krabben besetzten und m eme Fiale auslaufcnden mehrfach geschwungenen Kicl- 
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bogen liurchbfüchcn wird. Auf der rechten Seite des Haldachins, an die Wand des Rathauses gelehnt, steht 
auf einer Consolc Kaiser Ifcinrich II., in der Hand hält er <Us Münster, auf der linken Seile die Kaiserin KunU 
gund mit dem Kreuze; vom aber an der Kante des Raldachins befand sich die heilte Jungfrau mit dem Kinde, 
eine Gestalt, welche im siebzehnten Jahrhundert, wie im ersten Tede bemerkt ist, in eine Justitia verwandelt 
und endlich v«»r einigen Jahren durch eine neue I'igur ersetzt wurde. Ein Schutzheiliger fehlt, der erste liischof, 
der heilige Pantalus. wollte man damals, als tlte Stadt sich ■vch«>n vollständig der biiKhöflichcn HerrscliaA ent- 
zogen hatte, nicht gerne das Standbild eines Bischofs am städtischen Rathausc anbringen, oder mangelte der passende 
Platz für eine vierte Figur, wer will <las Jetzt noch entscheiden? Das ganze Gehäuse aber ist auch wieder so eine 
kleine Probe dessen, was die Golhik in den Zeiten ihres •wj«gcnaimten Verfalles zu leisten im St;uidc war. Solche 




dreieckige V'^orbauten waren damaks ganz besonders belicht und fanden im grossen Ma.ssstabc an Portalen — 
wir erinnern nur an die Domtüre von Regenshurg — in kleinern Verhältnissen an Sacratnentshäusem, Erkern 
und dergleiclien mehr vielfach ihre Vcrwcndujjg. Was die Statuen als solche anbetrifft, so dürfen sic sich ganz 
wohl sehen lassen. Sie sind allerdings berechnet auf die Ikiirachtung aus einiger Entfernung, daher auch die 
starke V'erkürzuug der imteren Teile. Die Madonna, jetzt in der inittdaltcrlichcn Sammlung aufbewahrt, zeigt 
jenen in unseren Gegenden .allgemein verbreiteten obcrdcutsch-schwäbi.schcn Typus, einen ziemlich starken Kopf 
mit hoher gewölbter Stirne, eher kleinem Mund und etwas stumpfer Nase, ein Typus, wie ihn auch heute noch zwi- 
.sehen Viigesen, Lech und Alpen gar manches Krauenbild zur Schau trägt. 

Trutziglich und in grösserm Maa-sslahe gohalicii steht über dem Uhrgehäuse der wohl bewehrte Panncrtiägcr 
der Stadt, eine Steinfigur, wie wir sic etwa auf Brunnen anzutreffen pflegen, in groben, aber charactcrisfi.schcn 
Zügen aus dem Stein herausgehauen. 
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ln den Niederlanden gehört zu einem Rathaus auch ein Turm, der Hi>genanrUc HefTroi, der die Uhr und 
die Sturmglocke, oR auch Gefangnis$ und Archivraum enthält und manchmal zu ganz beträchtlicher Höhe an.steigt. 
Auch in Suddeutschland kommen solche Rathaustürroe vor, es sei hier nur an das zunächstliegende Ketspiel, 
an das Rathaus von Rheinfclden erinnert. Hin besonderer Turm konnte mm hier in Basel allcrdir^.s nicht er* 
richtet werden, dazu mangelte vor Allem der Platz, allein ganz ohne eine solche Zierde wollte man doch nicht 
bleiben, und so setzte Dicpold von Arx auf das Gebäude ein .schlankes Türmchen, einen Dachreiter, der in 
höchst eleganten Formen das Ganze bekrönt und uSirdig abschliesst. {Tafel VI.) Da ilassclbc auf dem 
DacRstuI ruht, musste zu einem leichtem Material als Stein geschritten werden, und verwendete man Holz, 
welche.s zutn Zwecke grösserer Dauerhaftigkeit mit Blech überzogen wurde. ln Folge davon war die gröste 
Lcichtigkctt und Zierlichkeit in den Formen möglich; das Türmchen ist übereck auf den First des bunten Daches 
gestellt und wird von vier freistehenden schlanken Strebepfeilern llmkict. Krabben und Kreuzblumen sind aus 
Metall geformt, Strebebogen, Schallöflhungcn und Spitzgiebel sind in jenen geschwungenen Linien geh.alten, 
welche in (kimaligcr Zeit mit Vorliebe .ingcwcndct u'urdcn, und die .auch am St. Martinsturm unsres Munsters 
wicdcrkchrcn. So bildet dieser Dachreiter ein würdiges Seitenstück zu dem etwa hundert Jahre altern Türmchen 
der Dominikanerkirche. 

Aus all dem Gesagten geht hervor, dass unsre Fa^ade auf den Ruhm eines einfachen, aber wuhldurch' 
dachten Kunstwerkes darf Anspruch erheben, die Steigerung der Formen und die Vermehrung der deenrativen 
Glieder nach oben, der kräftige AbHchluvs durch den Zinnenkranz, alles das beweist, dass auch der deutsche Gothiker, 
ohne beiden Renaissancislen Italiens in die Schule gegangen zu scin,'wohl wusste, wie eine Faqadc h.'irmonisch 
und sch«>n auch mit bcschninktcn Mitteln zu gliedern sei, oder ist cs nicht dasselbe Grundgesetz, welches auch 
hier uns enlgegentritl in der gesteigerten Durchbildung der verschiedenen Geschosse, dasselbe Gesetz, welches 
in Italien zu ebener Krüc die doriHche. im ersten Stockwerk die jonische und im zweiten die korinthische S,aule 
zur Verwendung bringt. 

Bei der Knveitemng des Rathauses ini Jahre 1606 wurde nun auch die Fagade in Mitlciiicnschaft ge> 
zogen, indem eine Verlängerung derselben um einen Dritteil gegen die Sp >rengasHc hin nötig wurde. Die Zeiten 
hatten sich wesentlich verändert, allein es gab immer noch Baumeister, welche mit Geschick den alten Stil hand* 
habten, ja wir dürfen annehmco. tkiss dies wohl weitaus die Mehrzahl der Schweizer Architekten bi.s zu ilcn 
Zeiten des dreisstgjährigen Krieges gewesen »ei. Die Retuiissance-Architeklur war und blieb in «Icr deutschen 
Schweiz gar lange ein fremder Stil, woran .sich die Leute nicht gewöhnen wollten. Kinzcine .Ausnahmen lassen 
sich hier ja allerdings fiiulcn. »i> werden immerhin der Sple-»Hh.»f und das G,*ltenzunftlia us in Ba-H’l, sowie mehrere 
Bauten in laizem als Werke des neuen Stiles müssen betrachtet werden, aber daneben blühte die G\>thik in <ler 
Eidgemissenschaft fort, und an einer Stätte war sie gcra b noch das ganze sccliszchnte Jahrhundert hindurch 
mit der Vollendung eines der grösten Monumente beschäftigt mit ilem Münster zu Hern, Kein Wunder aUo, 
wenn .luch zum Ausbau des gothischen Rathauses zu Basel ein MeLstcr sich finden lies.s, dessen Namen wir 
allerdings nicht kennen, der a(x*r seiner Aufgabi.' sich trelTlich erledigt lut; er baute in demselben Stile die Rat- 
hausfaqade weiter, wie sie hundert Jahre frülier beg-.>nncn worden war, und nur bei ganz genauer Untersuchung 
lassen »ich kleine .Aenderungen erkennen. Kinmat wurtic unter dem Zinnenkranz in der Hohlkehle das durch* 
br«>chenc Rankemverk nicht fortgesetzt, auf Tafel IV ist dasselbe in Folge eines Versehens bis zum H.uise 
zum Hirzburg weitergefiihrt. Die prismatischen Basen an den Fcnstcrumrahmungen zeigen ebcnfall.s etwas 
andere willkürlichere F<*nnen, die Llnkm sind geschwungen, die kleinen Felder teilweise mit Rosetten au»- 
gcfullt, allein cs sind dies Kleinigkeiten, welche die Harmonie des Ganzen nicht im mindesten beeinträchtigen. 
Auch die kleine Biegung in der Front wirkt durchaus nicht nachteilig. Gesimse und Zinnenkranz, letzterer 
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geschmückt mit den Wappen von Appenzell, St. Gallen, Graubünden, Wallis und Biel, laufen ununterbrochen 
weiter, .so dass wohl die meisten Beschauer kaum je an eine verschiedene ^Ccit der Erbauung gedacht haben. 

Jedoch damit sind wir mit der Betrachtung unsrer Fa^de noch nicht fertig, es i«t noch zu reden ein- 
mal von den mctallotcchnUchcn Verzierungen und dann hauptsächlich von den Wandgemälden, welche mit 
der Geschichte dieses Baues unzertrennlich verbunden sind. 

Zuerst sei jene eherne Tafel erwähnt, welche, am zweiten Strebepfeiler angebracht, die Birs^hohen der 
Jahre 1529 und 1530 in Erinnerung ruft. «Anno Domini 1529 uft* den 13. tag brachmonats Lst der Birskh un- 
verseheniiehen wassergu.ss halben so gross worden, dass er bis hieher unden an diese Tafel geflossen istdarvon einer 
Stat Basel und der burgerschaft gross schad entstund!.» «Darnach im 1530 iar uflf den 4 tag heumonats ward 
der Birsich abermollcn so gross da.s er bis an disen mond flos und aber von einem berg an andern gieng. Got 
behüt uns vor übel alle zitt.» Die Tafel selbst ist ein gelungener Guss aus tler NVerkstätle eines Meisters, 
welcher in der Renaissance bewandert war (vergl. die Schlussvignettc). Hier .sind ferner die schonen Gittertore zu 
nennen (Taf. Vll), welche 1615 der Rat zu besserm Abschluss des Hofes anbringen lies.s. Sic können geradezu 
als Musterwerke der Schlosser- und Schmiedearbeit gelten und stehen den Arbeiten am Nürnberger Ratliaus und 
an andern Orten nicht nach. Besonders gut gelungen ist die Ausfüllung des Spitzbogens mit ihren Schnörkeln 
welche an die Künste eines Schreibmeisters erinnern, imd ihren Kratzen und Fabelwesen, welche die lustigste 
Phanta.sic an den Tag legen. Auch die vertikalen Teile .sind sehr reich ausgefallen, wenn schon durch die vier- 
malige Wiederholung derselben Formen ein gewl<»er Schematismus nicht zu verkennen Ist. 

Doch nun zur Malerei, in welcher Hinsicht unser Rathaus geradezu einzig dasteht. Dass von Anfang 
an da.ssclbc für Anbringung von Wandgemälden bestimmt war, geht .schon aus der architektonischen Gliederung 
her%'or, un<l wie hätte das erste profane Gebäude der Malereien entbehren dürfen in einer Zeit, da auch der cinfachitte 
Bürger sein Haus mit bunten Bildern zierte, in einer Stadt, da der gröstc deutsche Maler selbst den Pinsel in die 
Ham! nahm, um Fa^aden mit seinen Kun.stwcrken zu versehen. Freilich eine Illusion, welche noch hie und da 
in den Köpfen spuckt, müssen wir hier von vomehcrcin zerstören, nämlich die, al< ob von dem vorhandenen 
auch nur ein Pinsclstrich Hans Holbein angchörte. Gerade der Kinderzug über der Wachtstubc, der sollte 

holbeinisch sein, ist eine tüchtige Arbeit un.srcs Jahrhunderts. Die übrigen Malereien aber, wie sie jetzt noch 
vorhanden sind, gehen auf einen Maler zurück, welcher um das Jahr 1600 in Ba.«cl gcaibertct hat, und von dem 
auch <la.s ganze Rathaus ausgemalt ist, auf Hans Bock und seine Söhne Peter und Felix. Es ist das Unglück 
der deutschen Malerei gewesen, dass auf die beiden grossen Meister Dürer und Holbein gar keine würdigen 
Nachfolger kamen. Holbein vorab war schon wt^en .seiner äussern Lebensverhaitnissc nicht in der Lage, eine 
Schule zu begründen, und so sehen wir denn, dass mit ganz wenigen Ausnahmen die deutschen Maler des spätem 
sechszchnten Jahrhunderts sich rückhaltslos dem Einflu.ss der italienischen Schulen überlassen. Nun war aber 
auch jenseits der Alpen etwa mit Ausnahme von Venedig und Verona nach dem Tode Rafaels, Michel Angelos 
und Tizians der Verfall rasch cingctrctcn, hatte sich an Stelle des Stiles die Manier breit gemacht, und gerade 
diese Manicristen sind cs gewesen, welche auf die Deutschen so ungemein stark cingewirkt haben, und zu diesen 
von den spätem Italienern so sehr Abhängigen gehört eben unser Haas Bock. Zwar hie und da erkennen wir 
in ihm auch wieder den Mann, an welchem die vielen Werke Holbcins nicht spurlos vorübergegangen sind i und 
gerade bei den Fa^debildem lassen sich stellenweise Eigentümlichkeiten hcrausflnden, welche entschieden auf 
Hotbein zuruckgehen. Im Allgemeinen freilich ist Hans Bock ein achter Sohn der damaligen Geschmacksrichtung. 
Ein Prunken mit allegorLschen Gestalten, eine nutzlose, die Klarheit des Gegenstandes sehr beeinträchtigende 
Häufung der Figuren, eine unschöne Freude an äusserst muskulösen GHedmassen Anden wir auch bei ihm vor, 
allcniings verbunden mit einem fruchtbaren und handfertigen Talent, dem es ein Leichtes ist. in kurzer 
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Zeit ('ttkisc Mauerflächen mit <lcn volkreichsten Scenen xu bedecken. Nach diesen kurzen allgemeinen Be- 
merkungen kehren wir zu unsemi Rathauäe zurück, wobei in erster Linie auf die einschlägige Abhandlung V 6 > 
gelins im Anzeiger für schweizerische Altertumskunde Bd. IV. p. 75 ff. soll aufmerksam gemacht sein. 

Es ist in der Geschichte des Rathauses gezeigt worden, wie gerade diese Fa^denmalercien im I^ufc der 
Jahrhunderte den fi>lgenschwerstcn \'cranderungen ausgesetzt gewesen sind, und wie durch die mehrfachen spatem 
Ausbesscningen und Ucbermalungen diese Bilder ihren ursprünglichen Reiz und Wert zum gros.scn Teil verloren haben. 
So ist gerade von der ersten Bcmalimg der Fa^ade im XVI. Jahrhundert nichts mehr vorhanden, und nur die 
allgemeine Anordnung scheint auf jene Zetten zunickzugehen. Werden wir beim Anblick dieser durchbrochenen 
Galerie nicht unwillkürlich an die Malereien erinnert, welche ein.st llolbein am Hause zum Tanz aus^cfuhit hat, 
wo ja auch auf einem solchen Gange sich mehrere Personen bewegten? Allein die alten Figuren, die sich einst, 
wol unter Holbcins Einfluss hiehcr gemalt, auf der Galerie befanden, sind langst verschw'undcn; wir erfahren 
aiLs c mer Rcclamatum der damals östcrrcichLschen Stadt Rhcinfcldcn, dass einst an dem Basler Rathausc der 
römische Kaiser mit leerem Geldbeutel angebracht war, und dass die Nachbarn die Entfernung dieses Bildes 
verlangten. Unter die.scn Umstanden i.st es ungemein schwer auscinarrder zu halten, wie weit Hans Bock selbst 
neue Bilder geschärten, uml wie weit er sich att die noch \cirhandenen N'orlagen gelwlten hat, ebenso unsicher 
ist man in Bezug auf die spätere Zeit, wenn cs sich darum handelt, fcstzustellen, was in den letzten Jahr- 
hunderten verändert oder geradezu neu beigefugt worden ist. 

Jedenfalls gehen auf Hock zurück die bronzefarbenen Genien in den dreieckigen Zwickeln über den 
T<wbogcn, sie halten Kränze über den Stadtschildcn und in der andern Hand einen Palmzweig. Sic sind aU 
lebende Gestalten behandelt, ihre Haltung ist eine nur wenig von einander abweichende, nichlsilostowcnigcr er- 
füllen sic ihren Zweck \ o11kommen, da sic sorgfältig und richtig gezeichnet sind, und so ein eingehendes Studium 
des Malers auf diesem Gebiete verraten. Plbcnso .statuarusch und dem Platze entsprechend gehalten ist am 
ersten Stockwerke zwischen den Fenstern des Kegierungsralsaales und derjenigen der vordem Kanzlei die Dar- 
stellung der Gcrccht^kcit. Sic sitzt auf hohem- Tronc, ihre Attribute, Gesetzestafeln, Wage und Schwert, lassen 
keinen Zweifel aufkommen über die Bedeutung des Bildes, ihr Haupt ist gekrmU und zu ilirett Füoen liegen in 
den Ecken ebenfalls goldene Kronen. Da.s Gemälde hat jetzt einen grünlichen Ton angenommen, ist wohl mehr- 
fach übermalt, .spricht jedoch deutlicher aUjctles andere an der Fa^dc für da.s beginnende siebzehnte Jahrhundert als 
Entstchung.szeit und für einen Mann wie Han» B«Kk als seinen Schöpfer. An «Icr Wand lies zweiten Stockwerkes 
fällt zurüclvst die Balu.stradc auf. sic ist in gothiseben im Lauf der Zeit eUvas hart mitgenommenen Formen au.sgcfultrt, 
gehört aber ihrer Anlage nach entschieden der Fj-bauungszcit des Rathau.scs an. Hans Bock mus.»tc sich mit 
ihr abfinden, so hat er auch seine Figuren hinter dieselbe gemalt, so das.» da» durchbrochene Steinwerk die 
unteren Teile durchblickcn lässt. Wie weit er sich dabei an schon \%>rhandenes gehalten hat, ist jetzt freilich 
schwer zu bestimmen, nachdem der Pinsel so manches berufenen und unberufenen Meblcrs über diese Malereien 
geglitten ist. Wohl am wenigsten beeinträchtigt durch alle diese Unbilden .sind die beiden in den Standesfarben 
gekleideten Krieger zwischen den dem Uhrgehau-sc zunächst liegenden Krcuz-stöckcn. VVrglcicht man sic mit 
dem cbenfalKs von Bock gemalten Bannerträger am Hofgebäude, .so lässt sich die Uebereinslimmung leicht er- 
kennen, wenn schon die beiden auf der Galerie etw'as lebendiger gehalten sind. Wir sehen hier stattliche, in 
reichem Kostüm prangende Gestalten, ihre Unke .stützt sich auf eine Heltcbazde, die Rechte hält den weisscQ 
Schild mit dem schwarzen Stab, ein mit Federn reich geschmückter Hut sitzt auf bärtigem Haupte. Von den wei- 
tem Gruppen zu beiden Seiten der Krieger i.st diejenige link.» — vom Bilde aus gerechnet — jedenfalls spätem 
Ursprungs mit Anlehnung an holbeinische Motive, an solche werden wir haupt.sächlich gemahnt durch die Hal- 
tung des über die Brüstung hinübcrlehncnden Kindes, der V'ater hingegen .scheint durchau.s neu zu sein, während 
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die Mutter wieder mehr an die Manier Han^ Bockig erinnert. Es stt>d gewiss spärliche Reste gewesen, welche 
einst Hans Bock noch vorgefunden und för seine Malereien benützt hat, und ähnlich wird wohl mit diesem 
Bilde auch der Maier des neunzehnten Jahrhunderts verfahren sein. Die ah Gegenstück zu dieser Gruppe ge- 
dachte Maleret rührt wahrscheinlich ganz von Hans Bock her, älter kann dieselbe nicht sein, da sie noch bis über 
die Grenze des alten Baues hinausgeht, wir haben es hier mit einem rcichgckleidetcn Paare zu tun, welches sich in 
Gang und Gcbcrdc nach rechts wendet und von einem Pagen mit Sperber begleitet wird. In den Farbtönen stimmt 
diese Malerei oder doch wenigstens ein Teil derselben — ich mache auf den Pagen aufmerksam — entschieden 
zu der unten angebrachten Gcrecht^kcit. Dass wesentliche Ucbcrmalungcn auch hier stattgefunden haben, lässt 
sich allerdings auf den ersten Blick erkennen. Endlich die letzte Figur, die allbekannte holbeinischc Dame im 
Fedemhut. Diese möchte ich entschieden für ein Kunstwerk unseres Jahrhunderts halten. Es lag frühem Zeiten 
und gerade Meistern von dem Selbstbewustscin eines Hans Bock gewiss fern, eine Figur auch eines Holbeins 
etnlach zu coptren in einem Falle, da ihm freie Bewegung imd selbstständiges SchalTen durchaus erlaubt waren. 
Erst unserer Zeit ist das Copircn zur zweiten Natur geworden, und so wollen wir denn diese Dame, welche 
Ingens sehr gut gelungen, den zwanz^er Jahren des jetzigen Säculums vindiciren. 

Damit sei die Betrachtung der Fa<;adc abgcschlosssen, und wenn wir trotz den vielfältigen zeitlichen 
und persönlichen Einflüssen, die sich hier zusammenflnden, doch gestehen müssen, das Ganze macht auch in 
seinen Malereien einen einheitlichen Eindruck, so haben wir dieses günstige Resul^t vor allem dem Umstande 
zu danken, da.ss die spatem Künstler sich so eng als möglich an die Vorlagen Bocks angeschlosscn haben, so 
dass dieser e* seinerseits doch verstanden hat, mit seinen Schöpfungen einen bleibenden Erfolg für alle 
Zeiten davonzutragen. 

* 



Durch eine» der Gittertore treten wir nun in die Halle ein, sie bc.stcht aus drei Abteilungen und ihre 
drei Stcrngcw'ölbe w'crden von acht mächtigen Pfeilern getragen. Diese letztem werden gebildet aus einem 
rcchteck^en an den F«cken abgeschrägten Kcm, an welchen .sich auf der innem Seite drei Dien.ste, eine Halb- 
säule und zwei Viertelssäulen lehnen, nacJi dem Markte hin legt sich an die Pfeiler je ein nur wenig hervor- 
tretender rechteckiger Strebepfeiler, nach dem Hofe hin je ein dreieck^cs stützendes Glied. Von der Ikisis war 
schon die Rede. In einer Höhe von etwa zwei Metern setzen ohne vermittelnde Kapitale die aus zwei steilen 
Hohlkehlen und einer dazwischen liegenden Kante bestehenden Rippen an. Dieselben schneiden sich an den 
Pfeilern, so dass auf diese Weise ein Ersatz geboten wird für dus fehlende Kapital, eine Lösung. uSe sie an 
unzähligen spätgothischen Bauten vorkommt. Die drei Schluss-steine bestehen aus einem Kreis mit eingeschriebenem 
Vierpass, werden aber fa.st vollständig durch einen Schild mit Baselstab bedeckt. Dass die Halle trotz ihren 
ansehnlichen Verhältnissen etwas gedruckt erscheint, ist dem tiefen Ansatz der Rippen sowie den etwas massigen 
Pfeilern zuzuschreiben, ln dem ersten Teil wurde dargetan, welche Bestimmung und welche Schicksale diese 
Halle gehabt h.it, .sie ist eine Erfindung der Zeit, da das öffentliche Leben auch im Norden der Alpen 
.sich noch nicht .so vollständig in Sale und Schreibstuben zurückgezogen hatte, da Markt und Gericht 
noch in engstem Zusammenhänge standen. Einer solchen Halle bedurfte man zum Schutze gegen die Sonnen- 
strahlen und mehr noch gegen den strömenden Regenguss, so sehen wir, dass das älteste Rathaus Frankrctch.s, 
welches noch aus dem XII. Jahrhundert erhalten ist, <la«Jentge der kleinen Stadt Saint-Antonin im Departement 
Tarn et Garonnc schon diese Halle aufwcLst, und alle die spätem Prachtbauten in Belgien und Nnrddcutschland 
folgen die.sem frühen Beispiele. Selbst noch in spaterer Zeit, als die Notwendigkeit einer Halle nicht mehr 
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vcrhamlcn war. suchte man eine solche .inzubringcn oder beschränkte sich wcnig>tci)'i auf einen kleinen 
gedeckten Vorbau, wie wir ihn je(£t noch am Kathau>e zu Mülliaiisen imd in verschiedenen Schweizer Städten 
erblicken. Die beiden Schmali«citcn unserer Halle sind ausgefünt durch zw*ci hgurcnreichc historische Gemälde, 
welche. 1H85 durch kundige Hand hcrgestelU. wieder in vollem FArbcnglanzc daätelu;n. An der Wand gegen die 
Wachtstubc sehen wir eine Episode aus der jüdiscltcn Geschichte angebracht, dicN^lbe geht auf eine Erzählung 
des ELax ius Josephus zuruck, welche derselbe im neunten Kapitel <les vierzehnten Huclws seiner Jüdischen Alter- 
tümer verbringt. Herodes, Antipaters S-dtn, später der Grosse genannt, sollte sich vor dem grossen Rate unter 
dtiit Makkabäer HjTcanus wegen mehrerer ungerechter Hinrichtungen verantworten. Herodes. unterstützt durch 
ein drohendes Schreiben des römischen Frocurat»>r$ in Syrien, erscheint mit seiner bewaffneten I..eibwaclic vor 
der richtenden Behörde, allein deren Mitglieder wurden durch die anw esenden Bewaffneten sowie durch die Drohung des 
Römers so eingcschüchtcrt, dass sie nicht wagten, eine Klage vorzubringen. Nur einer von ihnen. S.tmcas, h,it den Mut 
dem Herodes enlgegenzutrctcn und seine Gcnos.>en zum gerechten Urteile auüufordern: „Ich nehme cs dem 
Herodes nicht im Geringsten übel, wenn er mehr auf seinen Vorteil als auf die Beobachtung der Gesetze be- 
dacht ist, wohl aber euch und dem Hyrcanu.s, die ihr ihm dieses gi'j»taltct. Doch wisset, Gott ist allnuchtig, 
und eben dcijenigc. den ihr jetzt dem Hyreanus zulieb wollet ungestraft hingelien lassen, wird einst das Werk- 
zeug werden, wodurch ihr und llyrcanus die verdiente Strafe empfangen werdet.“ Durch diese Rede in ihrem 
Gewissen bctr<*ffen, wollten dw Mitglieikr des Rates den Hcnwles zum T<kIc verurteilen, Hyreamts jedoch konnte 
die S.tchc verschieben und verludf dem Angeklagten zur Flucht. Als dann «pater Herodes Meister wurde, licss 
er eien Hyrcanus mit t!cm ganzen Synedrium umbrmgen, nur den Sameas verschonte er wegen seiner Gcrechtigkcits- 
licbc. Die Geschichte war für den Ort, wo sie angebracht war, eine höchst bedeutsame. Die Richter, welche 
im Hofe des Rathauses d.is Blutgericht hielten, sollten dadurch stets an die Verantwortlichkeit ihres Amtes erinnert und 
zur strengsten Gerechtigkeit .aufgcAjrdcrt werden. Auch in künstlerischer Beziehung ist diese Malerei, welche In 
verhältnissmässig gutem Zustande aus der Zeit des Hans Bock steh erhalten hat, nicht ohne Bedeutung. Es 
ist eine höchst belebte Scene, um welche cs >tch handelt ; link.s erblicken wir Hyreanus «'luf seinem Tronc, zu 
siincr Rechten die Mitglieder des Syneilnums. unter ihnen erhebt sich Sameas und weist mit seiner Hand auf 
Hcroi!i.s hin, welcher, das blos.se Schwert im Arm haltend, unter .«einen Leibwächtern trotzig d.u,tcht und ver- 
ächtlich die Rede des gerechten Richters .inhört. F.inc V'orhallc wölbt sich über tlem Vorgänge, und weithin 
blicken wir durch den Bogen in eine schöne GebirgslandschaÜ. Wie die übrigen Gemälde de.s Hans Bock Ut 
.luch dieses nicht al fresco, sondern m Ocl gemalt, was wohl wesentlich mit zu der mangolhaffen Krhaltimg 
beigetragen hat. Ebenfalls in erster Linie fiir die versammelten Richter war der Inlult des gegenüborslchendi*n 
Gem.ildcs berechnet, welches denselben die Gottesfurcht als Grundbedingung der Gerechtigkeit ans Herz legen 
sollte. Zu diesem Behufe war die Geschichte de» Königs Josiphat ausgewählt, wie dieselbe im zweiten Buche 
der Chronica fc.ip. 19. 4 — 7) d.irgcstcllt wird. Freilich ist dic.se.s Kuastivcrk, soweit cs von Hans Buck her- 
nihrt, vollkommen untergegangen, und was jetzt noch die Wand ziert, ist eine sehr geschickte auf wenigen 
Kesten und Andeutungen bcrulicndc Reconstruction aus dem Jahre 1826, welche wir dem Maler Seim aus Liestal 
verdanken. Fast alle Figuren siml seine Erfindung, und das wenige, w.xh er noch vorfand, legte ihm nach 
dem gleichzeitigen Berichte des kunstverständigen Anlisles J.ik<-»b Burckhardt eher Fesseln an, aU dass dadurch 
.seine Arbeit erleichtert w<irdcn w.äre. D.i« Gcm.ilde unterscheidet sich wc.scntlich von seinem Gegenstücke, c.s 
Ist lange nicht so sclir im grossen Stile gemalt wie die Geschichte des Herodes, und auf da.s Einzelne manch' 
iTUil Kleinliche wir<l viel mehr etngegangen, immerhin .sehen wir eine Arbeit vor uns. welche sich höchst 
ehrenvoll an die älteren Malereien des Rathauses anreiht. Die Gesull des Königs w*irkt eigentlich gro&sartigi 
wie er die Richter seines VoIkc.s auffordert: „Sehet zu. was ihr lut; denn ihr haltet das Gericht nicht den 
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Manschen, hindern dem Herrn, und er ist mit cinrh im Gericht. Diirum lus^.t die Furcht des Herrn bei euch 
sein, und hütet euch, und tut es, denn bet <iem Herrn unserm Gott ist kein Gnrccht, noch Aa>»chcn der iVrson, 
noch Annehnicn des Geschenkes.“ 

Fs waren dies ernste Ihldcr, welche tlem in dem Hofe versammelten Gerichte vot^ehalten wurden, und 
nicht einmal die einzigen, Unter der jetzißen Treppe fintlen sich noch die Spuren eines Bockischen Gemäldes, 
welches das Urteil Salomos zum Inhalt hatte. d.is aber jetzt fast \oIIküinrocn verschwunden ist, so dass wir 
uns weiter mit demselben nicht zu befassen liabcn. Auf tier ßegenüberstehenden Wand ferner sehen wir den 
eißentlichen Gesetzgeber des alten Bunrics, dc*ii >toses mit seinem Bruder Aaron, ebenfalls Malereien, 
welche dem Hans Bock zuzuschreiben sind. Dieselben befanden sich einst etwas höher und wurden dann bei 




)lKAUSJr.A. 



einem Umbau unsrer Zeit an diese Stelle versetzt. Man hat schon die Vermutung aiuigc.>iprr>chcn, cs mochte 
sich gerade hier um ein Gemälde älteni Dutums handeln, jcdfxh die beiden Gestalten scheinen mir ziemlich 
mit dem übcrcinzustimmcn, was notorisch von Hans Bock st.immt, s«i das.s kaum eine andre Hand als die sei- 
nige wird dürfen angenommen werden. Knie andere Bewuiidtmss hat es alleulings mit der dritten Figur, welclie 
in der Ecke des Gemäldes auflritt. mit dem ikiucr. der in der linken Hand den Karst liält und mit der Rechten 
den Hut etwas hebt. Hier ist es entschieden nicht Hans Ik»ck, der vor luw steht, sondern ein Mann, welcher 
viel unmittelbarer mit Hans Holbcin zusammenhäiißt. Mun vergleiche diese Gestalt mit dem Ratsboten der 
1 lolbcinischcn Compusition, welche den CuriiLs Dentatus vorstcllt. W'ic dieser Bauer hichcr kommt, ist natürlich 
schwer zu si^fn. vielleicht haben wir es mit einem kleinen Bruchteile derjenigen Bemalung zw tun. welche im 
sechszehnten Jahrhundert die Wände des Rathaushofes bedeckte. Dass in früherer Zeit und zwar noch bis in 
dieses Jahrhundert hier noch eine grössere .Anzahl \on GetnäUkn vorhanden gewesen i.st, das beweist uns eine 
ältere Skizze <Taf. IX), dieselbe wurde vor dem Umbau von 1826 aufgenomme« und gibt wenn auch nicht 
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einen Einblick ln*s Einzelne, so doch einen Ucbcrblick über die nördliche Wand des Hofes. Die Genien, welche 
uns hier begegnen, sowie die Darstellung des Curtus Dentatus sind allerdings nur HntuMrf. hingegen gehören 
die Göttinnen und Mercur am ersten und zweiten Stockwerk der vordem Kanzlei sicher dem .siebzehnten Jahr- 
hundert. also wohl Hans Bock an. Etwas Bestimmtes aber über diese Rüder zu sagen, wäre ebenso gewagt 
als überflüssig, da auch nicht mehr das Mindeste mit Ausnahme der oben erwähnten Reste davon erhalten ist. 

« 

Mit diesen Betrachtungen .sind wir unwillkürlich dem Gange der Beschreibung etwas vorangeeiit; denn 
zunächst muss über den Kathaushof im Allgemeinen noch Einiges mitgctcilt werden. Auch nur ein flüchtiger 
Blick in denselben überzeugt Jederm^n, dass er es hier mit einem ganz bedeutenden Hofraum zu tun hat. 
Nicht ohne Grund w'urde der Hof des Basler Rathauses, was seinen Gesamm teindruck anbctrifl\, etwa mit dem- 
jenigen des Palazzo Borgcllo in Florenz verglichen. Zu dieser so gros.sen Schönheit trägt wesentlich die Rück- 
fa^ade des vordem Gebäudes, noch mehr aber die Loggia mit der Steintreppc bei. Erstere, die Fa<|^de des 
Voidcrbaucs (Taf. \ 1 U) steht zwar der gegen den Markt zi^ckchrtcn Front in mehr als einer Beziehung nach. 
Vor allem ist die Malerei viel .spärlicher verbreitet, manches ist untergegangen, manches durch geradezu lächer- 
liche .Vbeiten dieses Jahrhunderts ersetzt worden; denn so darf man doch die Architektur bezeichnen, welche 
unter und neben dem .schönen Zifferblatt der Uhr angcmalt ist. Von alter guter Arbeit Anden sich hier noch 
die Genien in den Zwickeln über den Torbogen, und zwar sind sie hier beileutend lebhafter behandelt al.s ihre 
Schwestern der Marktfa^ade. Die Gesimse sow'ie die ProAlc der Fenster, ferner der Zinnenkranz mit seinen 
benachbarten Zierraten sind dieselben w’ic vorne, nur dass gerade hier der durchbrochene Rund.stab in der 
Hohlkehle unter den Zinnen ungemein stark beschädigt ist. auch die sculpirten Consolcn haben im l..aufe der 
Zeit bedeutend gelitten. An dem Canzlc^cbäudc von i6o8 wiederholt sich ziemlich genau dieselbe Architektur, 
wie an dem altern Teile. .’Xuftallcn kann cs vielleicht, dass der vorhin erw'ähntc RumUtab hier nicht hohl .son- 
dern massiv behandelt ist. was emer.seils der Leichtigkeit einigen Eintrag tat. andrerseits aber die Solidität er- 
höhte. Nicht wenig zum Schmucke dieses Flügels trägt die fcii^earbeilcte Tummrahmung bei, welche den Zu- 
gang zu der Wendeltreppe vermittelt. Kaum könnte man es glauben, dass 1608 eine solche durch und durch 
gothischc Türe gebaut worden sei, in demselben Gebäude, welches schon aus dem Jahre 1539 eine vollkommene 
Rcnai^sancetüre aufw'eüst, wenn nicht einmal die Inschrift und dann die urkundlichen Nachrichten deutlich genug 
dafür sprachen; man sieht auch aus diesem Umstande, wie zwei Stilarten lange Zeit neben einander bestehen 
können, ohne einander .sogar an demselben Riuc auszu-schlicsscn. 

Den elegantesten Teil des Hofes müssen wir aber in der Verbindungshaüe erblicken, durch deren An- 
lage der Meister mustergültig gezeigt hat, wie sich das Zweckdienliche mit dem ästhetisch Schönen auf har- 
monische Weise vereinigen lä.s.st. Auf die.ser Seite war kein Flügel des Gebäudes zu errichten, kahl starrte die 
Mauer des Hauses zum Hasen dem Künstler entgegen, allein er hat gerade diese Stelle auf das Glanzend-ste 
auszufüllcn und zu beleben gewusst. Denken wir uns die Trc])pc an ihrem alten Platze, so tritt uns im Erd- 
geschoss eine mit einem Stichbogen bedeckte Nische entgegen, die Rückwand wird durch da.s schon 
angeführte Urteil Salomons eingenommen. Im ersten Stockwerk zieht .sich eine mit gothischem Mass- 

werke belebte, stark und deshalb wirkungsvoll profllirtc Balustrade hin, und aus dieser steigen so- 
dann <lie vier Pfeiler auf, welche da.s künstlerische Gewölbe de^ Ganges tragen. fTaf. 111 ). Auch 

hier entspricht die Profilirung der einzelnen Glieder den Gesetzen, welche schon früher beobachtet wurden, 
Hohlkehlen und Kanten wechseln mit einander ab, die Hasen sind al.s Prismen behandelt, die Capitälc fehlen. 
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Des Gewölbe ist ein .sogenanntes Rautengewölbe» dc.s.scn Kippen unN'ermittcU aus der Mauer heraustreten. Die 
ganze Anlage i.st ungemein leicht und luftig. Huch wölben sich die stattlichen Bogen imd im Hintcigrunde 
erglänzen figurcnrcichc Malereien. Es ist die Geschichte von der keuschen Susanna. welche der Künstler un.« 
\*orführt. Hier hat sich min Hans Hock in seiner Freude, eine grosse Anzahl von Personen anzubrtngen, recht 
gehen las.sen. W'ir erblicken eine Menge von Leuten, welche sich um den Richterstuhl des jungen Daniel 
drängen, und V 4 >n denen wir nicht sagen können, wer .sie c^entlich sind, sie sollen wohl Verwandte und Be- 
kannte der Susanna darstellen, dienen aber liauptsächlich dazu, die lang gestreckte Fläche der Wand ausdullen zu helfen. 
Fast alle diese Figuren zeichnen sich durch eine gewaltige Muskulatur aus, welche dem Beschauer so reichlich 
als nur immer möglich enthüllt wird. Nackte Arme und Reine, cntblösste Nacken und Brü.ste spielen hier eine 
sehr bervorragende Rolle, wozu das antike Kostüm ja ebenfalls vielfachen Anlass bot. Auf dem erhabenen Tron 
steht der gerechte Daniel, eine jugendlich unschuldige Gestalt ohne grossen geistigen Ausdruck, in der Rechten 
trägt er einen Stab, mit der Unken wei-st er auf die unter ihm .stehenden Persönlichkeiten. An den Stufen des 
Troncs erblicken wir dk gefesselte Susanna. sie hat die Augen vor Scham niedergeschlagen, allein das Bcw'usst- 
sein ihrer Unschuld prägt sich sichtlich auf ihrem Antlitze aus. F'ast etwa.s komisch wirkt der Bewaflhete 
welcher ihre Fessel hält, mit seiner spitzen aufwärts gebogenen Nase. Auf der anderen Seite stehen die Zeugen, 
.sie sind wicdcrgcgcbcn mit heftiger Bewegung der Hände, neben ihnen die beiden Alten, ebenfalU gebunden, 
auf ihren Ge.'^ichtern kommen Vcrw'irrung und Schande gleichmäss^ zum Ausdruck. Durch einen mächtigen 
Hellebardier wird diese Hauptgruppe des Bildes von den weitem F'iguren getrennt, unter denen im \%)rdcigrund 
hauptsächlich eine F'rauet^cstalt, vielleicht die Mutter Susannas, aufialt. In der letzten Abteilung des 
Bildes endlich sehen wir den V'olUug der Strafe, in einer mächtigen Gebirg.slandschaft, vor einem felsigen Berge, 
der ctua dem Mythen zu vergleichen Ist, werden die beiden Vcrläumdcr gesteinigt. Im Vordergrund lagern 
sich wieder mehrere Personen, von denen der Zweck ihres Daseitvs eigentlich nicht ganz klar Ist. Durch da.s ganze 
Bild zieht sich eine kühne Barockarchitcctur mit Bogen, Treppen, Säulen und Balustraden, auf diesen Gängen 
erscheinen vier Figuren, welche sich von oben herab den Vorgang an.schcn, der eine ist ein alter bärtiger Mann, 
welcher von einem blonden Jüngling geführt wird, die beiden anderen mögen mittlcm Alters sein. Sie tragen 
die Kleidung des .siebzehnten Jahrhunderts, gehören also nicht zu der Scene, die unten vor sich geht, so dass 
man und wohl mit Recht den Schlu.s.s gezogen hat, der Künstler habe hier sich sclb.st und seine Sohne wieder- 
gegeben, eine Fagentümlichknit, welche in damaliger Zeit diesseits und jenseits der Alpen vielfach vorkam. 

Bevor wir nun in den Vorsaal des vordem Gebäudes cintreten, werfen wir noch einen Blick auf die F'rci- 
treppe und ihre Umgebung. Die Brüstung der Treppe besteht aus teilweise modernem, undurchbrochenem 
gothischem Masswerk, welches demjenigen der Vorhalle nachgcbildct ist; ein bemerkenswertes Kunstwerk aber 
.steht an ihrem Fussc, das Standbild des Munatius Plancus. \'on der deutschen Plastik des ausgehenden seclts* 
zehnten Jahrhunderts könnte ungcfaiir dasselbe hier angeführt werden, wa.s schon anlä.sälich der Malerei vor- 
gebracht wurde. Auch sic befindet sich in voller Abhängigkeit von dem Auslande, so dass wir bei den be- 
deutendsten Unternehmungen fast ausschliesslich niederländischen oder itütcnlschcn Bildhauern begegnen. Um 
so mehr muss es uns freuen, wenn wir hier ein plastisches Denkmal sehen, welches von einem Basler Bürger 
geschaffen wurde. Hans Michel, der Bildhauer, wurde wegen seiner Kunstfert^keit 1574 uncn^cltlich ins Bürger- 
recht aufgenommen, eine erfreulich« Tatsache, wodurch der Rat ebensosehr sich selbst als den neuen Bürger 
geehrt hat. Hans Michel wollte sich aber dankbar erweisen, und beriet sich mit einigen angesehenen Männern 
wie Andreas Huber, Ludwig Ringler unnd Jakob Hoffmann darüber, womit er wohl den Herren des Ratc.s am 
ehesten dienen könnte, um seinem dankbaren Gemütc Ausdruck zu verleihen. So kamen die Genannten auf <ien 
Gedanken, es wäre geuH.ss das Beste, wenn Michel das Bild des Munatius Plancus. des Gründers von Augusta 
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Rauracorum und so minclbar auch Ha-sels, in Stein auxhaiicn würde, da da» Gemälde, welche.s den Körner am 
Haus zum FfaiKn darstclltc, vuUständ^; verblichen war. Fast sonderbar mutet es uns an, wie ein Lufthauch 
aus Süden, wenn wir sehen, wie die guten Ha.slcr Katsherren sich Air den alten Römer begeistern, es ist dies 
auch ein Stück Humanismus, ein Beweis, dass die gelehrten Bestrebungen, welche vun der Universität ausgiengen, 
ai^h in der Bürgerschaft ihren Widerhall gefunden hatten. Rs war ungefähr dieselbe Zeit, als die Augsburger 
ihrem Augustus den prächtigen Brunnen errichteten, }ian^ Michel hat sich mit Freuden seiner Aufgabe unter- 
zogen „SU hab ich gedachte Bildniss zwar nit also bald, dieweil ich andere arbeit zur crhaltung meiner Haus- 
haltung habe vornehmen müs.scn, dieses bild auch gros-s und neun schuh hoch ist, auch viele Mühe genommen, 
die ich durch gesellen nit versehen, sondern selbst daran bei dreissig Wochen dazu verwenden müs.sen. aber doch zu- 
letzt ausgcmachct, und wie da.s Eure Streng und Ehrenfest Weisheit vor äugen .sehen mag, verschiencr Tagen 
aufgesetzet/' Der Rat bezahlte dem dankbaren Künstler die Auslagen für den SiKkel mit 90 fl. und fugte 
dieser Summe noch ein angemessenes Geschenk bei. Im Jahre 1580 wurde das neue Standbild zur allgemeinen 
Zufriedenheit aufgestellt. Munatiu-s Flancus tritt uns in demselben als eine würdige und stattliche Figur ent- 
gegen, in der vollen Rüstung, in welche man damals einen römischen Fcldhcrm glaubte kleiden zu müssen. 
Den rechten Arm stützt er in die Hüfte, die linke Hand Hält ein Scepter, das Haupt wird durch einen Helm 
bedeckt. Am obem Teil des Sockels sind Trophäen und das Stadtwappen, am untern Löwenköpfc in Car- 
touchen und eine Inschrift angebracht. letztere ist zum grösten Teil dem Denkmal des Flancus in Gaeta ent- 
nommen und lautet folgendcrma.sscn ; 

„Honori et virtuti L. Munatü L. filii L. ne|>4»tis L. pronepotis Flanci consulis imperatoris iterum, sep- 
temvnri epulonum, qui triumphavit ex Ractis, aedem Saturni fecit ex manubüs, agros divuiit in Italia Beneventi» 
in Galiia colonta.s detluxit Lugdunum atque Rauricum. civrtas BasUiensis, ex bcllicosissima gente Alemannorum in 
Rauricorum ftnes transdiurta, siniulacrum hoc c.x scnatu.s auctoritatc dicandum statuendumque curavit. Anntt* 
salutis Christianae 1580." 

Die Statue prangte früher in bunter Farbenpracht, heutzutage trägt sie einen bronzefarbenen Anstrich, 
so das.s sie schon oft für einen Erzguss gehalten wurde. So wurde dem römischen Fcidherrn, dessen Charakter 
und Wandel an Würde viel zu wünschen übrig Hessen, ferne von seiner Heimat am Rheine ein würdiges Denk- 
mal gesetzt, in einer Stadt, welche nicht mit Unrecht jenem gros.scn Volk dafür sich dankbar erweisen wollte, 
dass es zuerst eine höhere Cultur in unsere Gegenden verpflanzt hatte, und ohne Bedenken wurde die Bildsäule 
desjenigen Mannes aufgcstellt, der durch Gründung einer römischen Colonic an der Mündung der Krgolz das 
hauptsächlichste Verdienst an dieser so wichtigen Arbeit sich cn\'orbcn hat. 

Steigen wir neben dem alten Heiden die Treppe hinauf, *0 steht sich uns am obem Ende derselben, 
ein ganz anderes ernstes Bild vor Augen, da erblicken wir unter einem zierlichen Netzgewölbe, welches Spielerei 
und Eleganz der Spätgothik in liebenswürdiger Weise vereinigt, das jüngste Gericht abgcbildct. Es ist dies eine 
der beliebtesten Darstellungen des Mittelalters geuvsen, und so wurde mit der Zeit die Anordnung der wichtigsten 
hier erscheinenden F'igurcn sowie deren Haltung sozusagen eine stcrcot^’pc. In den Wolken tront Christus als Richter, zu 
seiner Rechten kniet die Mutter, zu .seiner Linken Johannes der Täufer als Hauptfürbitter; Engel mit Posaimcn er- 
scheinen in der Mitte des Bildes, während in dessen untem Teilen rechts die himmlischen Gestalten eine Schar 
Erlöster zur Seligkeit einiührcn, und die Teufel links ihren Raub zur Verdammniss geleiten, wobei noch über 
den Besitz des einen und des andern zwischen den guten und den bösen Geistern Streit entsteht. Die untem 
Teile unsres Bildes haben im Laufe der Zeiten sehr gelitten, so da.ss bei den vielfachen Uebermalungcn einzelne 
Gestalten geradezu als modern und daher .störend müs.scn bezeichnet werden. Be.sser erhalten sind die obem 
Partien, obschon auch hier eine mehrfache Uebermalung nötig wurde. Das Bild darf mit Sicherheit als ein 
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Werk tics Maler« Han« llyg au« dem Jahr»* 1519 anK»"*chon wcrdt'n, <la.ssc*lbc hat eine j»cwissc culturhistoriKcho 
Hedeutunj* dadurch erlangt, dass gerade in der Hölle eine grosse Anzahl GeislUcher, darunter selbst ein Papst, 
sich befimlet, unter ilcn Seligen tritt die r#estall eines Bischofs hervor; dachte bei diesem der Künstler an <len 
rtamal^en Vtir«tehcr «ler Basler Kirche, C 1 iristt»ph von Utenheini, st) war dies jedenfalls eine («estalt. welche 
mit Recht und l'ug auf diese 5 ^ile, zur Rechten des 1 Icilandes gestellt wurde. Das hänzelnc in dem Bilde ist 
durchaus unzuverlässig, und so wullen wir uns auch nicht länger bei demselben aufhaltcn, sondern jetzt durch 
die Halle in das Vorzimmer des Regk‘ningsratsaales einlreteii. 

Was uns hier in erster I.inie aufTTdlt, simt wiederum die Wandgemälde, welche gleichsam die l'ortset/ung 
(k’sjenigen bilden, was die schon besprochenen Malereien pretliglcn. Hier ist C-s nun nicht mehr die historische 
ICrzohlung, sondern eine in damaliger Zeit ebenso beliebte Art der Darstellung, die Allegorie, welche dem Richter 
die I-Tster der Verläumdung uml <Iit lk.‘slcchlichkeit als abschreckende Beispiele vor Augen führte. Da tliese 
Bihlcr, wenn schon früher tlic trennende Türe gegen die Galerie fehlte, sich doch stets eine« be.ssem Schutzes 
gegen Wiml, Wetter und Staub erfreuten, so dürfen wir in ihnen wohl die bi*si erhaltenen Arbeiten de« Hans 
lk)ck erblicken, cs scheint auch, dass der Künstler sich auf diese gerade am meisten eingebildet hat. Die ganze 
linke Scitenwand des (iemaches wird von einem Bilde, welches tler Maler sedbst als C'alumnia bezeichnet hat, 
eingenfimmen. (Taf. XV.) Dem (icmähle liegt tlie bekannte Krzählung iles l.ucian zu ("irunde. Apelles wurde 
«lurch einen seiner l•‘reumlc bei König Ptoleinäus wegen Hochverrates verläimulet. in seinem Zorn wollte der 
König den berühmten Künstler tÖHllon lassen, erfuhr aber noch zur ri*chten Z-eit dessen Dnschuld, Apelles wurde 
reich bi'schenkt und erhielt «einen Vcrläumder als Sclavint; er aU*r rächte sich datlurch, dass er, eingedenk der 
ihm drohenden Gefahr, ein grossartiges Gcmältle entwarf, auf welchem das Ilster der Verläumdung allegorisch 
dargcstelh war. l.ucian gibt min eine ausführliche Schilderung, nach welcher eine g.mze Reihe von Npätem 
Kiinsllern, unter ihnen sogar Rafael. Bilder desselben Inivdts entworfen haben, Dem Hans Bock scheint ein 
Stich des T.idder) Zuccaro, 1529—1566. eines Meisters der römischen Schule, vorgeschwebt zu habt'n. An die 
Schilderung des laician hat er .«ich nicht ganz strenge gehalten, siimlern sich hie und <la eine wesentliche .Ab- 
weichung erlaubt. .Auf erhöhtem Tron sitzt ein König mit MUIa.sohrcn. der seine Hand der sich nahenden V'er* 
läumdung entgegenstreckt. Hinter ihm steht Pallas Athene und sucht ihn xiirückzuhalten. indem sie seinen 
rechti n Arm ergreift. Aber nicht auf der Weisheit G«'illin scheint der König es wirtl wolil I*toIcmäus sein, 
— zu hören, sondern zwei zur l-inken stehende Weiber, die Unwissenheit und der Verdacht, halxm ihn voll- 
.ständig von sich eingenommen ; mit schweren Ketten gefesM’lt sitzt auf iler rt'chlen Seile des Tronos unter 
Waffen aller Art ein stämmiger Mann, die l'aust ballt sich, und die tiefste Ivntrüstung lagert auf .seinem Ant- 
litze, allein vergeblich ist si*in Zorn, der König hört nicht auf ihn. und jesle freie Bewegung ist ihm thirch Haiv 
und HaiuU'is^ n unmöglich. In ihm erblicken wir den gefcs.seltcn Gerechtigkeitssinn des Königs. \%ir dessen Tron 
erscheint nun, von einer alten h.is.s)ichen He.ve, dem Neide, an der Kleidung gezi^en, die Verläumdung mit 
brennender Fackel. Sie ist schön gekleidet und wohl ausgerüstet, allnn ihr Blick verrät WihllK-it und um ihren 
Mund spielt Gemeinheit. Vergeblich beteui'rt der nackte Knalx*, den sie an den Haaix*n mit sich schleppt, seine 
Unschuld, denn die Verläumdung wird in ihrer Bosheit noch bi'stärkt durch zw'ei hinter ihr stehende weibliche 
Gestalten, die Hinterlist und die F'alschheit. ln der linken Kckc de*« Bildes schauen wir die Reue, einen Jüng- 
ling mit ICphcukranz, vielleicht in AnU'hnung an die Ge.schichtc von dem ausschweifenden Polemun, der in Gestalt 
eines Bacchanten die Vorlesung des XeivKrates stören wollte, rlurch des Weisen Vortrag ab<*r bekehrt, sein 
wüstes lA'bcn bereute, und schliesslich der N.ichfolger des Hiilosophcn wurde. Herme« führt ihn auf unserm 
Hilde XU der Wahrheit, welche als nackte Praucngestalt dargestellt Ist. Auch in die.sem Bilde hat cs Han» Bock 
Verstanden, den Hintergrund durch eine reizende Landschaft mit Schloss und Gebirge zu belelxm. l'ine Inschrift 
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mit ctcr Jahreszahl t6i i erkUtrt über der Türe ckr» Gemaches «lern Beschauer die Bc|;[ebcnheit, um welche cs 
sich hier handelt. Was nun den künstlerischen Wert des Rüdes anbetriflt, so müssen wir vor allem gestehen, 
dass unser Geschmack mit MÜchen Allegorien nicht mehr befriedigt wird. I)a.s Uebertriebene im Ausdruck und 
den Geberden wirkt geradezu widrig, und die hcrculL-<hen (Gestalten mit ihren angeschwollcnen GUedmassen können 
wir nichts weniger als schön bezeichnen, immerhin wollen wir nicht einfach den Stab über dieses RUd brechen, 

sondern dasselbe nach dem Massstabc jener Zeit beurteilen, lur uelclte e.s geschaffen war, tmd welche cs 

gewiss in guten Treuen aufrichtig bewunderte. Das siebzehnte Jahrhundert ertn^ nicht nur solche Uebertreibungen 
und Häufungen sondern gefiel sich geradezu in denselben, und die größten Meister der Zeit .sind davon nicht 

frei, wer im Louvre die Geschichte der Königin Maria Medici gesehen hat, wird auch unsem Hans Bock nach* 

sichtiger beurteilen, 

Au.sxt der Calumnia b<‘findet sich noch ein zweites an Umfang etwas bescheideneres Bild In «km-selben 
Vorsaal, cs ist dies die DarsteUung der Bestechlichkeit, ln der Mitte sitzt die feile Gerechtigkeit, ihr Schwert 
liegt zerbrochen am Ikiden, w»»hl hat .sie noch die Wage, allein die eine Schate derselben ist beschwort durch 
eine prächtige goldene Kette, aber immer noch hat sie nicht genug, an der linken Hand hängt ihr ein Kleinod, 
und sie halt einen gros.scn goldenen Bocher, begehrlich schaut sic den reichen Mann an, welcher neben ihr kniet 
und noch über weitere Kostbarkeiten zu verfügen hat. Auf <ler rechten Seite steht ein armer, ehrlicher Manit, 
er hat nichts in seine Wagschalc zu legen, daher wird er auch von der Frau kaum eines Blickes gewürdigt. 
Die ganze Handlung geht wiederum in einer sehr reichen Uindschaft v«>r sich, drei Schlösser bauen .sich neben 
einander auf, man ist beinahe versucht, an die Bürgen von Bellinzona zu denken, im Hintergninde erheben sich 
hohe Berge und in der Tiefe zieht sich ein Flii-ss durch die Gegend. An F.mst und Deutlichkeit übcrtrifft dieses 
Gemälde wohl alle andern, welche Hans Kock im Kathaust* angebracht hat. Auch hat er hier in mehrfacher 
Beziehung Ma.s.s gehalten, die Zahl der Figuren geht nicht über drei hinaus, unschöne l-laltungen kommen nicht 
vor, alles ist natürlich, unübcrtricbcn und kUr dargestellt, und auch in landschafllichcr Beziehung überragt dle.scs 
Bild beträchtlich seine Genossen. Den Inhalt und die Bedeutung desselben finden wir ausgedruckt in dem unten 
angebrachten Distichon : 

„Justitiao titulo voxatur egens et insons 
Legibus at majus munera pondus habent.^ 

Auch die deutsche gereimte und mehrfach wicdcrgegcbcnc Inschrift neben der Türe enthält eine eingehende 
Ermahnung an den Richter, sich der Gerechtigkeit in allem befleUsen zu wollen. Zwischen den beiden Fenstern 
lesen wir: „Hans Felix Peter Bock pinxit“ und über den drei Lichtöffnungen sind folgende zwei Strophen an> 
gebracht : 

„V^os quibas Rector maris atque terrae 
Jus dedit magnum necis atque x'itac 
Ponite inflatus tumidosque vultus, 

Quidquid a vobU minor expavcscit 
Major hoc vobts Dominus miiiatur** 



und ferner: 



Omne .sub regm» graviore regnum cst: 
Quem dies vidit veniens superbum 
Hüne dies \*idit fugiens jacentem. 
Nemo c<m6dat nimium sccundis 
Nemo desperct ineiioria lapsis.'* 
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l>k* LK'ckc (k-s Vorzimmers ist dem Zwecke desselben ent5^rechcnd einfach durcligcnihrt «md zeip[t nur an den 
beiden Schmalseiten )c ein Band mit flach geschnitztem Kankenwerk, wie solches fast allenthalben in Kirchen 
und bei pn»fanen Bauten angebracht zu werden pflegte. ICincn reichem Schmuck hingegen venvendele man bei der 
Bekruming der Türe, welche in das Katszimmer fuhrt, und bei der Wendellreppi*. welche die Wohnung des 
KatsdiefH'rs mit diesem ersten Stockwerke vcrbimlet. (Taf. XIV.) Diese letztere wurde erst ira Jahre i$8i an- 
gelegt, durch Daniel llcintz, einen geborenen Ra.sler. Daniel Ilcintz vrar 1571 in den Du^n-st des R^ites zu Bern 
getreten, er sollte »U.s «iortige Münster seiner Vollendung entgegenfuhren, zwischenhinein jedoch begegnen wir 
ihm wieder in seiner Vaterstadt Ba.scl, so eben 1581, als cs sich um die Krbauung dieser Wendeltreppe 
handelte. Massgebend für den Meuder war die nebenanstehendc gothUche Türe, welche sicherlich der frühem 
Bauzeit angehört. So sehen wir auch hier die gothi-schen Formen noch mit einer grössern lA*bendigkcit 
und die einzelnen Zicrglicdcr, wie Krablxm und Kreuzblumen, mit viel mehr Verständnis« angebracht, als dies 
bei dem Werke <lcs Daniel Heintz der Fall ist. Auch die beiden Basilisken, welche den Schild halten, 
sind eine ganz gute Arbeit aus dem Anfänge des sochszehnten Jahrhunderts, Die geschwungenen Fialen 
dürfen uns in dieser Zeit nicht wundem, cbensow'enig die Kiclbogcn und die vielfach gebrochenen und 
sich schncklcmlcn Linien. Ganz anders nimmt sich daneben die Arbeit des beginnemten neunten Jahrzehnts 
aus. Kine gewisse Eleganz in der Anlage wnrd man zwar auch dwsem Werke nicht absprechen können, und 
der Meister hat sich redlich bemüht, die reichen Formen des spätgothlschcn Stiles zur Verwendung zu 
bringen, wie er hk* von seinem Bau in Bern her gewohnt war. Allein einmal sind seine Fialen elwa.s schwer 
ausgefallen, und dann haben besonder.« seine Einzelheiten ein gar zu krause.« convcntioncllcs Aussehen. Die 
Krabben sehen aus, wie wenn sie mit einer Kuchenspritzc verfertigt worden wären, <lic Kapitale und die Kreuz- 
blumen leiden an derselben innem Haltlosigkeit, welche durch eine gesuchte und gekünstelte Eleganz soll er- 
setzt werden. Auch die Statuette der Gerechtigkeit an der Ecke des kleinen Raues steht auf ihrem Kapital wz 
geziert auf den Zehen, schaut so kokett auf <lcn BeschtUicr. da.«.« derselbe trotz ihrer Attribute, der Wage und 
dem Schwert. Mühe haben wird, in ihr die Verkörperung derjenigen hohen Eigenschaften zu erkennen, welche 
sic darstcllcn soll. 

* 



Nachdem wir uns lange genug in dem Vorraum aufgehaltcn haben, betreten wir den llauptsaal, das 
eigentliche Pmnkgcinadi des Katluuse.«, einen Innenraum, w'ie sich wohl wenige Ratliäuscr eines solchen 
rühmen können. Wir haben es mit einem stattlichen Saale von 10,5 ra Breite und 8 m Tiefe zu thun. Der- 
selbe ist durchgehend und wird auf der Marktseitc durch vier, auf der Hofseite durch drei dreitheilige Fenster 
beleuchtet. Die Stichbögen, welche sich über dieselben spannen, werden durch freistehende steinerne Pfeiler 
getragen. Diese bestehen aus einem glatten runden Sockel, aus welchem .sich eine pri-smatischc Basis ent- 
wickelt, auf dieser ruht die eigentliche flachcancllirte Säule, welche ihrerseits mit verschlungenem und geschwungenem 
A-Htwerk umgeben ist. Dieses letztere (Tweitert .sich gegen oben kclchförmig und bildet so das Kapital, auf dem 
eine viereckige Pllnthe die lastenden Stichbögen aufnimmt. Der ganz«; Saal ist mit einem Getäfer versehen, 
dcs.scn untere Theile bi.s zu einer Höhe von etwa 1,8 m. neu sind, darüber erhebt sich die ursprüngliche Wand- 
hcklcidung. dieselbe wird durch vertikale, aus Hohlkehlen, Kanten und einer Rund.säiile bestehende Glieder in 
schmale Felder gethcUt, denm obere Partien mit einer flachen, hell gehaltenen Masswerkschnitzerei ausgefüllt 
sind. An der Fensterwand durch-schncidcn diese vertikalen Stäbe die Bekleidung des Stichbogens und laufen 
zapfenaitig über den Fenstern in Masken und Luwenköpfc aus. Achnlich wie die Wände ist auch <Uc flache 
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Hokdcckc in schmale l'clticr cin^cthciit, undttcnncn ftcil |)n»niirtc Ia:«U'«. welche i;cnau dc^ vertikaien Stäben 
der Breitwände cntstprecliai imd als deren Korlsetm«}; .in der IJcckc jjclien können, die cin/eincn .\btliettim^en 
von einantler. Auch bei diesen l'cldem der Decke sehui wir an den Kmlen *!as ^uUitsche Musswerk. In der Mitte «ler 
Leisten hännl ein /Capren henmtcr, an welchem auf kleinen Schildchen die Wapiwn der Kantone angebracht sind. 
Da sich um die UTindc im ßanzeit S.ialccin kräfiij;e.s llesims oben hin/icht. uml dieses durch die Stäbe ;;(rsclmitten 
wird, so entsteht an diesen Schnitlpiinktcn eine Art von Kapitalen, auf welchen sclicinl>ar die Decke ruht. Auf den 
Schmalseiteit siml *lie Stäbe der Wandbcklciduiii; nur durch das äiisserstc I*Vld der Decke hindurch verlängert, 
und auch die so enlslatuKnen ejuadratischen Kelder mit Masswerk belebt. Die j»ii)ste Kunstferti;{keil Icj^te abi’f 
der HildschnitAi' in den I''ullun^en an den Ta^, welche vier der schinakit l.in^en D«'ekenfelilei xieren, (Udurch 
wird die ganze Dc*cke in vier glcichmassige Theile gi'theilt uiul so in dieselbe eine gewisse r) thnnsche llrwi-gung 
gebracht, wtgleich aber der ganze Sjul um ein Wesentliches vorsclKMiert und veredelt. Diest‘ Schnitzcrciitn sind 
in den lanslcn w iedergi-geln'n, welche ^weilen den obern K.uul «Ik-ser Seiten zieren. Der Charakter dieser 
Arbeiten ist ein durchaus golhi-scher und entspricht dem Slü, wie er an unzähligen l'riesen und laristcn wieder- 
kehrt; allem w;u» den 1 Iau|)(untcrschied gegen die Mehriuhl ähnlicher Werke ausmacht, <U.s ist der Umstand, 
<lass wir es hier nicht mit einer l‘'l4chsc|initA'rei, wobei nur die Umrisse in d.is Holz eingerisscn sind, sondern 
mit eigentlichem l'iachrelicf zu thun haben, uml ferner erblicken wir in dem gothischen K.inkenwerk g.u* manche 
(wsUdl und mehr aU ein zierlicites Kigurchen, welches einen nemn AufMhwung des Ornamenti's inler geradezu 
eme neue Stilrichlung verkündet. In der Mitte aller vier k'uUungen erscheint da.s Stadtwappen, gelullten v<m 
I.owen, Min Greifen, v<m ß:isilisken, oder geflügelten Genien. Am meisten Aiuiehungskrafl besitzen sicherlich 
die beiden Hälften, welche uns ein*' J.tgdsceiie vorstellen; doch s*»mlvrlich geht es hier zu, auch das Millelaller 
pflegt scheut Jagden darzusU-lIeii, wi 4 x.'i .symbolische Anknüpfungspunkte ?iclten mangelten, allein hii r luben wir 
keine arme Seele als Wild uml keinen Teufel aU Jäger, .sondern in einfach kindlicher Weis*- handelt es sich 
um ein Treiben, wob«*i <U*r Has** die Rolle des JägiT» und der Mensch die Stelle des Wildes übernimmt. Da 
kommen sie alle gesprungen um! gepurzelt die l.ofielträger. ihrer viere heben eine Stange auf der Schulter, und 
.in dk-sef ist mit gebundenen Händen uml l‘ü*vsen <ler Jäger hifrstigt. Wohin will cs mit ihm gehen? Jetzt 
wird (ilckhes mit Gleichem vergolten, schon ist das |•e^le^ bi-reil, uml am Bnits]>iess steckt der Jäger, um zu 
schmorren. Mit stolzer I'reudc drohen zwei Hasen das Kucheninstruument, w.ihrend andere damit beschäfl^ 
sind, dk Begleiter des Jägers, die lliimle, zu zerlegen und zu kochen. In z.wei Schusseln sehen wir dk Köpfe 
derselben, ein amlcrer wird eben au^geweidet, und ringsum fr*-ut sich Jung und AU, was Hase heisst, auf ilcn 
bevorstehenden Schmaus, gerade elx'nso, wie der Jäger sich mit »len fkiimi freut, wenn er «lalieim ileii Braten 
riecht. In eine weniger unschuMige Gesellschaft versetzen uns die Gestalten der drei übrigen b'elder. Alle mug- 
lichcn und unmöglichen Bestien wachs*'n da aus den Ranken heraus, lamen. Baren, Greifen uml sonstige 
Mischlinge sind miteinander in Kampf geralhen mkr werden im nächsten Augenblick auf uiiwmler los.springen. 
Auf Löwen reiten Amazomm emher, und gegen sie dringen spccrlx'wafihete Reiter ein, bei welchen die Stelle tles 
Pfeixli.?s da.s ICinhorn vertritt. An einer umlern Stelle .selwn wir tmisiziiendc, tanzende und kopfüber .springende 
.Amoretten, sogar ein trommelndes Kngclchen fehlt in diesem Reigen nicht. Ueberall la.'bcn. Abwechslung 
und ik-wegung und dabei ist das Kinzeine mit einer Richtigkeit und l'einhcit au^gefuhrt. wie sk nur eine kundige 
Ham! uml ein lange geübter Bikk möglich machten. 

Leider ist ein Prachtstück des Saales, der alte Leuchter verschwunden, dafür haben wir aus etwa.s 
spaterer /eit noch eine andere bedeutende la'istung <k-r hohem Schreinerkunsl. Als auch der vordere Theil 
des Hauses zum Windegg für Kanzloizweckc benützt wunle, war die Krstellung einer Verbindung mit dem Haupt- 
saalc geboten, und so wurde wt*hl schon frülu- diir Wand durchbnxhcn, allein erst 1595 die Oeffnung mit der 
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^randii>scn Tluirc aus^iTullt, welche auf Tafel XIII wii“«lcr|fcgebcn i->t. Der eine oder der andere tier Itewcher 
dieser Räumlichkeiten wird viclleiclit an dieser Arbeit tler H<»cbrenaissanc 4 ' in einem immerhin iukIi jj<*thischen 
Saale AnsUrss nehmen. diKh mit Unrecht, die Thüre ist an und für sich wieder ein so aus|;;ezcichnetes Stück, 
ilass man über ihre Anwesenheit sich nur freuen kiinn. l.)cr Verfertiger derselbu« war ein Mann, der sich 
vielfach durch seine Arbeiten ausgezeichnet hat. Franz Fiirregod aus Gmmlfontaine bei Fnintrut. Kr hat mit- 
gearbeitet an den Häupterstiihlen. seine Hand darf man mit zK'mlicher Skhcrlwii erkennen an dein Iselin’schen 
Zimmer un<l am Fäschischen Kasten in der mittelalterlichen .Sammlung und an andern Schnitzwerken mehr. Auch 
hier ini Kathause bekundet er eine gnissc l'crtigkcit und einen geübten Schönheitssinn. Dies mochten wir 
hauptsächltch iM-hauptcn von der eigentlichen Umrahmung der ITiüre, wo der strenge AufUiu mit den vier 
korinthischen Säulen um! dem w«»hl pixipi»rtNmirten F*ric.se einen Meister verräth, der .nich v*ui Architektur 
etwas versteht, freilich U*i der eigentlichen Thüre und bei dem Aufsatz kommt dann der Schreiner mehr 
zuKk'ltung, und tritt da eine Häufung der F'ormen und damit eine gew'isse Schwäche ein, w’elche auch 
durch den grossem plastisclwn Reichthum nicht aufgewogm werikn. So ist z, B. recht ungeschickt helumlelt 
an der Tl'üre der Uebergmig von den Filastern zu dem Triglyphcnfrics. Auch die gelüuften Unirahiiuingen 
und Kinscltachtelungcn, sowie die gebrochcFHm (jicbclfeldcr nehmen sich nicht gut aus. Man sieht aus allem» 
das.s die.se Slilgatliing (Icfahr läuft eiiwr raschen Auftösung in Folge c^ner WÜIkürlichkeit entgegen zu gehen. 
Die einzelnen Figuren sind mit Sorgfalt behandelt, und cs treten hauptsächlich diejenigen der Bekrönung durch 
ihre I-cbhaftigkeil hervor, während die .am untern Teile behmllichrn eh<T etwas imbi'deulcnder erschemin. 
Allein trotz diesen entschieikmcn Mängeln, welche ebensosehr der ganzen Kpocbe als dem einzelnen Künstler zur 
l^si f.alien, ist der (iesammteindnMrk dieses Fortais doch ein durchaus günstiger und wohlthueiuler. 

Diesem spätem tUaitschen Stile entsprechen auch die lk.'.sluhlung uiul der Ofen des S;».ales, .so d;iss durch 
diese höchst erfreulichen neuen Zuthaten die Wirkung des Saales nur gehoben wurtle. Der aufmerksame Iksibachter 
aller dieser 1 lerrlichkeiten wird noch die.s<*s «kUt jcne.H Stück finden, auf welchem sein Auge mit Wrgnügen 
weilt, so sei auf das zkTlicUe Figurchen mit dem R'LscIstab aufmerksam gemacht in der nonUKtlicheit Fxke des 
Saales (Holz-schnitt. Seite l). so ferner auf die stnihlenumgcbenc Madonna, welche die Mitte des Ofengewölbcs 
ziert, auch dieses letztere s<-lbst ist füi sich wksUr ein U'sonderer kleiner Kunstbau. I) 4 »cli lange schon sehe ich, dass 
die Augen des Beschauers sich aufwärts richten nach dem Ursprung eines (ilanzes, der mit magischem Zauber 
<ten ganzen Saal erfüllt. sin<l dies die ('da-sgcmäldi', 1$ an der Z.ih), <las I'.hrcngesclienk der Xlfl alten Orte, 
der Stadt und de.s Abtes von St. Gallen, ein iX*nkmal eidgenössischer Treue, ckJgeiiössbcher sclwiner Sille und 
eidgenössischen Kunstsinnes. Die Sdnüben des Basler Rathau.scs sind schon vielfach gewürdigt worden, .so 
dass hier ein allzu langes N’crwcilcn bei demselben k.aum dürfte geboten sein ; allein einige An<leutungen und 
Bemerkujvgcn m<>gen demUKh an dieser Stelle ihren passenden Platz finden. Die schweizerische (Glasmalerei, 
ein leuchtendes Gestirn in der Kunstgc.schichtc, war auf dem IHinktc, ihren Zenith zu erriMchcn, als diese (Gemälde 
erstellt wurden. Die ersten Künstler der Zeit zeichneten die Ri.sse, die Visimngen. woftir unsre Ikwler Kunsl- 
sammlung den besten Beweis liefert. 1519 und 1520 sind die Jahreszahlen, welche sich auf d<*n Rathaus- 
scheiben v*irfindcn, cs war dies die Zeit, da Holbcin, aus OberiUtlicn zuröckgekehrt, mit neuer Kraft an sein« 
Arbeit ging, allein nicht auf ihn gehen die meisten Entwürfe dieser Scheiben in erster Linie zurück, stmdern 
auf den Ikmer Meister Kiclaus Manui'l, genannt Dcui.sch. Zwar ein urkundlicher Beweis für die Urbi'berschaft 
Manuels konnte nicht crbMcht werden, sondern innere Griindc, die l’ebereinstimmung dieser Scheiben mit einer 
Anzahl von Mandzeichnungen in unsc'rcr Sammlung spricht unumstösslich cktfür, dass wir cs im Grossen und 
Ganzen mit Manuel zu thun haben. VVclche.s sind nun vorerst die Eigenthümlkhketten dieses so vielM.*itigen 
Meisters? Einmal ist er geradezu unerschöpflich in seinen Einfällen, wo cs sich handelt L^mdskncchtc, Kampf- 
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sccncn, überhaupt lcbcnc]i(;c und lustige Vor^'än(;c zu schildern, rreilich läuft da auch manche*« mit. was die 
Schranken des Artstandes überschreitet. In dieser Hinsicht ist er nahe verwamlt mit seinem Z<*ili;enovn'n L’rs 
Graf Obwohl Manm’l auch aU Architekt am Hemer Münster thäli^; t^ewesen ist, so tritt auf seir»rn Zeichnungen 
und Scheiben diese Fähigkeit weni|;cr in den Vorder^'rund; seine architektonischen Ik'i^aben simi lan^c niciit 
von derjcni}Ti*n reifen Schunludt und ilaroxinie, wie dies hei 1 lolbein' sehen Hlätlern in die Au{*en sprinj^t. Manuel 
will auch Renaissance anbrini'en, jedoch er hat seine j^othischen Tra<iitionen noch nicht völlig ülx*rwundcn. Wohl 
greift er mit voller llaiul in den reichen 5 >chatz <ler neuen Kirmen. allein seine Verwendung derselben ist manchmal 
eine etwas ur^eschickle und ungeregelte, und immer wieder kommt wenigstens an <len «tbi*m Tlteilen der 
frühem Ris.se die krause Gothik zur Herrschaft. I'reilich wenn cs sich ilann dämm handelt, diese Schnörkel 
imd dieses Blattwerk mit liebenswürdigen kteiiK’n Wesen aus dem Kreise der irdischen oder überirdischen Gesell- 
schaft, mit Kindern. Genien, Amoretten und dergleichen zu beleben, dann Kl Manuel ganz in seinem KIcment; oder 
wenn er aus der Thierwelt schöpft und die Ränder seiner Blätter mit .\ffen, Ikiren oder Löwen ausfullt, welche an 
tien Bilaslem einporklettcrn, sich oben Schlachten liekTn «nler unten zu einem musikaIi*H:hen FesUug sich sammeln, 
da können wir nicht geni^ den lustigen Genius des Künstlers bewundern ; noch mehr aber ste^ der Respekt 
vor dem Können Manuel.s wenn w*ir die grös«*m (lestalien in's Auge fass*-n, jene I^ndsknechtc untl Panm'r- 
träger mit ihren prächtigen Kleidungen, ihren struppigen Gesichtern, ihren glänzenden Waffen und geradezu über- 
wältigend wirken diese Figuren, wenn sie wiedergegehen sind in den leuchtenden Farbi’n, auf Glas gemalt, wie 
dies hier im Rathaus der Fall ist. Die Akten erwähnen n«ich iU*n Namen des Glasm.ilers» welcher die Visir- 
ungen Manuels ausgefuhrt hat. cs ist dies Meister .-Xnthimy, er crhiell für jede Scheibe 4 ( 1 .. welche Summe 
Von den Kidgenossen allmälig entrichtet wurde. Zwei der besten Stikke, welche auch <lurch ilas Hagelwetter 
von 11^69 nicht beschädigt smrden, die Scheiben von Zürich und Stadt St. (iailen. sind auf Tafel XI und XII in 
Lichtdmck wiedergegeben. .Auf <icr Zürkher Scheibe lialten zwei gut heraldisch gegebene Löwen die beiden 
Standesschilde. daruU*r sicht das Keichswappen mit Krone, im Hintergrund ist eine l.aiulschaft angedcutet, üIht 
der skh ein blauer Himmel wölbt. Dk* architektonische Umrahmung besteht aus zwei reichen Kanüelabi'm. über 
diesen zieht skh ein einfacher H**gen hm, der obere Thetl des Bildes ist durch gothisclws Ranken- und Blattwerk 
ausgefüllt, in welchem I'uttcn ihr Wesen treiben, am Sockel des Ganzen sehen wir ebenfalls ein Reihe 
tanzender und springender kleiner Figuren. Auf der St. Galler Scheibi* halten zwei Kritgif tlas Stadtwappen, 
«ler eine trägt eine von oben herab getheillc Kleidung, »he eine Hälfte Kt weiss und schwarz. dK' andere gelb und 
schwarz, wie solches etwa in damaliger Zeit bet diesen zerschnittenen Wäms<Tn und Beinkleidern vorkatn. Der 
Kerl Kt im Profil gcgi*ben, er scheint nicht mehr ganz jung zu s*-jn, oder wir hoben cs mit einem Krieger zu 
tinin, dem ein wild bewegtes Ia:beti die Spuren iWs Alters etwas früher aufgedrnckl hat als aiulem Menschen- 
kindern. Doch das schirrt ihn wenig, keck sitzt ihm der Fctlemhut auf dem kurz geschomen Kopf, mit iler 
rechten Hand halt er den goMenen bekrönten Schild mit dem ReicKsodler, in Her Linken ruht ein langer Spicss, 
die Hauptwaffe dieser Art von Kriegern in damaliger Zeit. Ihm gegenüber steht ein nicht minder hcrzlvifter 
Kämpfer, in ähnlkhi'm, wenn auch etwas c-infacherm Kostüm, ein Hämisch schätzt «lic Bnist, ober unter dem- 
»elbi*n quellen die bauschigen Aermcl und Hosen mächtig herv«jr. Auch er führt <len Spicss, die arKkrc Hand 
ergreift den Knauf des Langen Zweihänders, der an seinem Wehn»ehäuse befestigt Kt. Die l’ilaster sind durch 
diese beiden Gestalten fa.st vollkommen verdeckt, um so mehr kommt über ihnen der flache Bogen zur Geltung, 
welcher eine Kampfscem* der laindsknechte vorfiihrt. Dk P'iguron sind mit Schwarzloth aufgetragen, nur bei den 
Spiessen kommt etwa.s Silbcrgclb zur Verwendung. l>k* Zwickel der Scheibe sind mit je einem Reiter ausgcfiillt. 
welcher auf einen liegenden Krieger losprcngt. Auf einer an einem I'cston hängenden Schrifttafcl lesen wir die 
Jahreszahl 1520. .Auch der untere Frks winl durch ein Schlachtenbild, ähnlich demjenigen des Bogen.s cinge- 
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Domincn. Im Hmterj^nd erbebt sich ein mächtiger Felsen und darauf ein stattliches Schloss. Der Künstler 
hat bei diesem Hilde ungemein Mass gehalten in Rctug auf die Farben. Ausser Schwarzloth und Siibcrgclb 
kommen nur ein Grün für den Boden und ein durchsichtiges Blau für Himmel und I^ndschall aur Verwendung, 
der Bär de.s Stadtwappens, zum Unterschied von dem Appciucllcr Rar mit goldenem lialdiand geschmückt, ist 
sehr leicht und durchsichtig nur in grauen Tönen gezeichnet, während allcrding.s der Reichsadler das .satte volle 
Schwarz aufweist. Trotz dieser Beschränkungen wirkt die Scheibe nichts wcn^cr als monoton urnl bringt einen 
ebenso grossen Kffekt hers or als manche, auf welcher das glühendste Roth mit freigebiger Hand verschwendet ist. 

KirK solche eingehende Beschreibung von allen Scheiben zu geben, wäre hier wohl nicht am Platze, 
besonders da dies schon durch V'ögelin im zweiten Hand der Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz 
{S. C — CVH) geschehen ist, daher denn hier nur|noch auf einige Kleinigkeiten soll aufmerksam gemacht werden. 
Bei der Berner Scheibe befand .sich Manuel recht m seinem KIcnient, Bären smd die Schildhaltvr, Bären klettern 
an den Pila.stcm empor. Hären musizircii und tanzen, ja sogar aus Bären, wc 1 c]|c abwechselnd dem Beschauer 
Kopf oder Schwanz cntgegcnstrcckcn, besteht die Basis der architektonischen Glieder. Kin neues MotK' sehen 
wü- an <lcr Urner Scheibe angebracht. <la sind nämlich die obem Zwickel mit Medaillons ausgefullt, freilich sind 
dieselben ziemlich unvermittelt cir4'csetzt und noch nicht, wie dies z. B. bei der Himmcizunftschcibc der Fall 
ist. mit der übrigen Architektur in Einklang gebracht. Als Schildhalter erscheinen hier zwei kecke bunt gcklckkte 
Hornbläser. Am untern Rand sieht man sechs Männer sich durch Rankenwerk durchwinden, eine Zeichnung, 
welche auf Hans Holbcin zurückgeht, w*ic auch bei der Luzemer Scheibe der untere Fries mit seinen Waldmcnschcn 
nach einer hulbeinischen Mantlzeiclinung der Basler Kunstsammlung (N. V) gearbeitet ist. Dass aber solche Arbeiten 
Holbcins zu den hmtwürfen Manuels hinzu gekommen sind, verdanken wir wahrscheinlich dem Meister Anthony, 
dem Gla-Hcr. Eine köstliche Szene findet sich auch an dem untern Fries der Schaffhauscr Scheibe. Hier sind 
Meben mit allen mißlichen landwirth-schaftlü^hen Geräthen bewaffnete Bauern dargestellt, sie suchen, den Fudvs 
zu fangen und zu tödten, welcher mit der gestohlenen Gans daN'onläuft. Auch die Landschaft, eine Stadt mit 
Schloss und Brücke ist bemerkciuwcrth. Die Zugcrschilde werden, wie diejenigen der spätem S<^othumcr Scheibe 
von flotten Pannerträgern gehalten. Glaru-s weist zwei Engel in prlesitcrlichen Gewändern auf, Freiburg zwei 
sonnenverbrannte Krieger, doch wohl keine Muhren, wie Vögclin ar^bt, die blau und u eissen laizcmer Schilde 
werden durch wilde Männer bewacht, einen Bär und einen Kri^er finden wir bei Appenzell, St. Othotar mit 
dem Fässchen und St. Gallus mit dem Bär umstehen die drei Schilde dc.s Abtes von St. Gallen, von denen der 
eine das Wappen der Abtei, der aiKlcrc den Huml von T«>ggenburg und der dritte mit dem Bock da.s Familien- 
wappen des Abtes Franz Geisberger darstelU. 

Eine besondere Stellur^ nehmen die Gemälde mit den Wappen von Solothum und Basel ein. Erstcres 
stammt erst von dem Jahre 1550. Warum 5 >otothum so spat dieses sein Wappen gestiftet hat, ist unerklärlich. 
War der ursprünglichen Scheibe ein Unglück ziige.stosscn, oder war das dauernde gc.spannte Vcriiältniss der 
beiden Städte dran schuld, das lä.vst sich jetzt nicht mehr (entstellen, allein wir wollen froh sein, da.s.s durch 
irgend einen .solchen Umstand vcranla.s.st, auch eine Glasmalerei der spätem, aber immer noch guten Zeit in 
uivscr l^thau.s gelangt Ist. Die beiden Pannerträger sind keine geringem als St. Ursus und St. Victor, auch 
da.s eine Panner, in dcs.scn oberer Ecke die Auferstehung des Herrn angebracht ist, darf besonden« hcr\’oi^choben 
werden, es ist dies eines jener Prachstucke, welche 1513 Julius II. den eidgenössischen Orten verehrt hat. Die 
Solothurncr wählten damals die Ostcrgcschichtc wie die Basler den englischen GrxLss, welcher heute noch als Perlen- 
stickerei in der mittclaltcrlichai Sammlung aufbewahit wird. Die Basler Scheibe endltch ist aus zwei Stucken 
zusammengesetzt und muss ursprünglich ganz anders ausgesehen haben. Die Gestalt des Kaisers Heinrich erinnert 
gewiss an die späte Zeh der Gla-smalcrci. die Architektur des obern Thetics schwebt in der Luft, die untern 
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Partien stimnu-n im Cranzen mit tiem Charakter ck-r übrigen GcmÄl<lo. Mit Kccht tiarf behauptet werden, tlass 
diese (iemälde den Mauplschmuck des so reichen Saales ausmachen, sie bringen in erster l.rnie Farbe um! lab«'«! 
in den durch das dunkle Getäk^r etw.as monoton gi'haltcnen Kaum. 

ln der vordem Kanzlei ist des Krwähnenswerthen nicht viel zu finden mit Ausnahme der •«chöngi’afbciteten 
\Vcn«k*ltrippc, welche von l6oS stammt un<l n<ich vollständig gothisch gelullten ist. Dass auch hier in (km 
Einzelheiten so hauptsächlich in <k*n KraWxm un<l Kreuzblumen des Treppenhauses manclu's st-hr willkürlich und 
leblos ausgefallen Ist, wollen wir gerne zugcbum. Das Ganze .aber wirkt doch recht günstig uml wir .s«*hen 
daraii.s, dass auch tier Meister dieses Wirkcs mit M*inen Baugliedem noch recht 1 -ii.stigos leisten konnte, wen« 
auch das Detail etwas platt und abgestorben ausficl. Uml dass dieser Stil noch recht liebimswürdig sein konnte, das 
zeigt «kw chi*me Hündchen, welches ohtm auf tlem tief gekelton Wendelstein sitzt (Holzschnitt Seite 8). dieser 
letztere läuft um eiiH'ii hohlen Kaum, und es ist daher diese Treppe auch In technischer Hinsicht eine ganz ehrenvolle 
Leistung. Sf>nst hat man sich^cim Ikui dieses FU^cl.s gros.ser Ivinfachhcit bedissen, nur an <ten Consolen, welche 
dk- rippenlosen Gewölbe tragen, fanil der Hüdhauer noch einige Arbeit. HieluT gehört in erster Linie die «»reilc 
Justiz» übiT der Verbindungstüre zwischen der Kanzlei und dem RegicTungsralsaalc. (Tafel II H 31 uml Holzschnitt 
Seite 21). Es ist diese das pkastischi' Gegenbikl zu <lem Gomäkk' des Haiw lk»ck in tlem Vorzimmer. Dk* 
Justitia sitzt breit vor uns in modischer Haar- und Kleidertrachl, neben ihr kniet ein alter Mann, vtm dem sie 
zwar den Hlick abwcmlet, gegen welchen sic jctloch die Hand ausstreckt, da er eben im lk*grifTc steht, ihr 
einen .schweren (»eUlbinitel cinzuhämligen. Statt Wi»ge und Schwert sehen wir einen Narrenkopf zu ihrer linken 
Seile. Von deinselbt*n Meister stammen auch die Brustbilder, eines im (iange neben dem Zimmer tler Itrand- 
versicherungsanstalt und eines in diesem selbst ; ein länglicht'S (»esicht mit spitzem Bart uml h<*her Stirn zeigt 
sich utwt, die Brust ist tlurch einen Panzer gedeckt, und in der Unken liält tkT BeireflVutle eine Rolle. Diese 
Arbeit muss einen bc*stimmtm Mann vorstellm, e« konnte der Meister sein, allein dieser durfte sich doch wohl 
nicht im Kathaiisc zweimal repriKluziren, auch wurde er elwr in Jacke und Schurzfell als im 1 laniische auftrelen. 
So muss eine andere Persönlichkeit gesucht werden; wahrscheinlich handelt cs sich hier um tien bedeutendsten 
Mann, der tbmals l6o8 gelebt liat, und der auch mit IkiNi'l und <len übrigen eklgenös.slschen Orten, Haupt» 
sächlich den protestantischen Städten in engen Beziehungen stand, und welcher endlich ein Schriftstück crla.ssen 
hat, doÄ allenlings die Ba.slcr h<>chlichst intcressirte; Heinrich IV., König von Frankreich und Navarra, der Hrheber 
des Ediktes vrm Nantes. Auch am Rathaus zu Gt*nf findet sich in einem Schlussstein da.s Bildniss dos Königs, 
dort allerdings durcli eine Inschrift als solches gekennzeichnet, hier fehlt lekler dieser Iknvels, aber unmöglich wäre ja 
die Sache nicht, wie auch an andern Orten die Portniits bcdeutcmler zeitgenössischer Fürsten zur Dekoratkm verw endet 
wurden. Weniger wichtig sind die übrigen <Jons4»lcn, derim Inhalt dem Thierreiche enlmnnmen ist, so sehen wir 
eine Katze und gegenüber einen laiwcmkopf mit weit aufgesperrtem Rachen (Holzschnitt. Seite 23). 

* 

Aus den girthkschen Räumen <ler vorderen Kanzlei gelangen wir durch einen neu erstellten Gang in tlas 
Gebämk- von I 535 » welches denseIlK*n Zwecken diente, allein hier hat sich noch die alte Einrichtung einer deutschen 
K.'inzleistubc wenigstens zum Theil erhalten (Taf. XVI). Zwei Kreuzgewölbe ohne Kippen, nur durch einen Quer- 
gurt von einander getrennt, Unlecken den Kaum, welcher von den Ix iilen Schmalseitni her sein Licht erhält. Gegen 
Westen ist ein fünf früher sechsiheiliges Fenster gegen das llöftcin ein dreilbeiliges nebst einer Thürc angebracht 
Da.s ganze Zimmer Ist getäfelt, und zwar kommt hk*r die RetiaUsAnce zu ihrem Ke«hte, freilich in etwas derber 
deutscher Form, wie cs einem Meister von dem Können des VellLn Redner entsprach. Die Einzelheiten dürfen 
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nicht allzu ^cnau ins Auge gefasst wenk-n, die Kapitale bestehen meistens aus Hlumenkörix*n. an deren Kckcn 
Voluten ar^cbracht sind, die Uebergängc sind oft durch Considcn recht willkürlich vermittelt und VVrkröpfungen 
der kühnsten Art Rnden sich m Menge e<ir. Rixhl hübsch nehmen sich die muschclartigen Verzierungen über 
den l'cnstcm aus, cs Ut dasttelbc Motiv, das auch im Stein hin und wieder vnrkommt, so z. 11. an dem Hause 
zum Krankhstreit (Rheinspning 5 ). Dk l^ngwande de« Gemachi*H sind oder waren vnlUtändig durch Schranke 
in lieschlag genommen, welche aus lauter Schubladen bestehen, sogar die Kckpilastcr sind in solche Fächer auf- 
gelöst. ln der Mitte s«Klann ist eine Nische cingelxssi'ti, weictu* mit ihren Füllungen und Filastem eine für das 
Auge wohltätige Unterbrechung iler Schubladen bildet. Die Hildschnilzeiei endlich kam zu ihrem Rechte bei 
der Ausfüllung der Schildbogcn zwischen dem Gewölbe und dem Kranzgesims des Schrankes. In Flachrelief 
sind hier masicicrcndc Genien angebracht, welche da« Stadtwappen halten, Masken. l.arven und Rankenwerk 
lullten den Rest aus. Ungefahr dasselbe Spiel wiederholt sich in allen vier Feldern, wovon die beiden östlichen 
dnem früheren Ofen und einer 'fliüre zu lieb allerdings nkhi ganz durcligeführt sind. Man sicht, es ist den 
Ha.sler Meistern doch etwas geblieben von jener V'orUebe «ml jener Gcschkklichkeit, wie sie Hans Holbem 
bekundete, wenn er .seine Genien und Futten anzubringen hatte. Fan ganz hübsches kleineres Stück ist auch 
tlcr Kalenderrahmen in der Fensterlcibung. Der inneren Ausstattung des Zimmers entspricht auch die Tlmre. 
welche aus dem hintern Höflein in dasselbe hineinführt (Taf XVlIi. Auch sie ist eine Arbeit von 1535 . Auf 
quadratrschem Sockel erheben sich die beiden Filaster, welche durdtVcrmittlung von korbartigen Kapitalen den Architrav 
tragen, dieser Umrahmung bü die cigcntlkhe im Halbrund geschlossene Tlmr eingeschrieben. Ueber dem Kranz- 
ge«im.s wölbt sich noch einmal ein Halbkrcisbogcn, dessen inneres Feld auch mit einer Muschel au>q;efultt ist. vor 
welcher zwei elegant geformte Schilde mit dem HaseUlab aufgehängl sind. Gleichsam als Frj^atz für dk fehlenden 
Schildhaller sind auf dem Rundb^igen zwei liegende Drachen angebracht, ein Kopf in Medaillon krönt das Ganze. 
Die Thürc macht einen sehr guten Kintlnick in ihren VerhältnisM'n «owmI als in Bezug auf das l>rnament. Hei 
der Uebercinstimmung mit dem Getäfer des Zimmers darf man vielleicht annehmen, dass der Kntwurf <lazu 
auch von VVltin Redner dem Ttschmacher herrührt; denn etwas schreinermässig ist »las Ganze doch gehalten, 
da.« sehen wir .in den Einfassungen, an dem Rahmenwerk und auch an tlen Kapitalen, welche doch w«»hl in 
erster IJnie der Ausführung in H<dz angci>,isst sind. 

Eine ganz andere Hand zeigt dagegen die benachbarte Thüre, welche den Zugang zur Wendeltreppe dc.s 
hintern Höfleins vermittelt. Ihre Entslehungszeit Ist dieselbe wie die des soeben bespriKhenen Renaw-sance- 
portalc.s. allein sic ist vom Architekten cntwtirfcn und bringt die >pätgothischcn Forme« in einfacher aber wirkungs- 
voller Weise zur Anwendung, ganz besonders artig nehmen sich über dem Thürsiurz die beiden kleinen schildhaltcn* 
<len Ivüwen aus, welche den König der Thiere von seiner giitinüthigen Seite wiedergeben. (Taf. XIX). Die Treppe selbst 
führt hinauf zu dem Archiv, das-selbc enthalt n'Kh einen schönen Schrank mit Schicbfächem, an <Icn mit Köpfen aller 
.*\rt verzierten Kapitalen hat hauptsächlich der Tischniacher Jakob Steiner seine Kunstfertigkeit beth.itigt. Diese 
Schränke sind neben vielen andern ein Bexveis wk der F*>rmen- um! Schönheitssinn des sechszchnten Jahrhiuidcrls 
ein so allgemeiner gewesen ist. divs« man auch bei der Aussuttung eines Raumes den linder Jahrhundert ohne 
l-letlenken mit schmucklosen weissen tannenen Gestellen versehen wurde, einer gexvissen Zierlichkeit und eines 
cdcln 1-u.xus nicht entbehren wollte. Dasselbe gilt auch in Bezug auf das Geländer des Ganges, welcher hoch 
i»bcn die Verbimiung zwischen «lern .Archtvraum und dem Martinsgässlein vermittelt (Tafel \.\j. Es ist dies 
eine mustcrgiltige l^btung der damaligen Schlosserkunst. Man bewundert mit Recht die geschniiesk-ten Gitter- 
torc des achtzehnten Jahrhunderts, allem hier ist eigentlich ein Mehreres geleistet, indem der reichen und sorg- 
faltigen Arbeit und Ausführung auch eine schone und klare Zeichnung und Anordnung zu Grunde gelegt sind. Die drei 
quadrati-schen Felder sind scharf von einander getrennt, das Rankenwerk jedes einzelnen windet sich m vier 
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Spiralen auf. von Uenen je«te in eine prächli{;e kosette ausläufc. Auch hier Ui die Gothik die Lehrmebterin 
gewesen, aber frei und zwanglos sind ihre Furaicn angewendet. \on dem alten architektonischen kanne. der auf 
äi> nclen gnthischen Arbeiten der Kleinkunst ruht, ist hier nicht cUs mindeste zu verspüren. 

* 

Ks mag vielleicht aufgcfallen sein, da.vs bi.sl)cr su wenig \on dem HauptgehAude die Rede gewesen ist, 
allein cs hat dies seinen guten Grund in der Tatsache, ,dass dieser Teil des Rathauses, weil er stets am meisten 
praktisch verwendet wurde, auch die einschneidendsten Umbauten erfahren hat. Von der Hofla^de hat nur 
weniges seine alte Gestalt bewahrt. Die Fenster des Erdgc-schossc» und diejenigen des zweiten Stockwerkes 
sind vollkommen neu, im ersten Stockwerk aber fanden ebenfalls wesentliche V^cranderungen statt, indem dessen 
Lichtöffnungen um ein bcträchtlichc.s nach unten vergrössert wurden. Daher haben wir cs auch nicht mehr mit 
den alten Profilen zu tun, .sondern mit Formen, welche wol oder übel den Umrahmungen des vordem Kaucs 
sind angepasst worden. Dass wir cs aber dennoch mit dem ältesten Teile des Rathau.scs zu tun haben, das 
beweisen die mächtigen viereckigen Holzpfcilcr, welche das Gebäude im Erdgeseboswe tragen. Ihre Ecken sind 
abgekantet, zwei Rundstäbc deuten ein Kapital an, eine Platte dient aU Hasls aber gerade in ihrer Unlormlichkcit 
sprechen .sic am bc.stcn für ihr hohes Aller. Auch die Türe, welche im ersten Stockwerk au.s der Vorhalle in das Ge- 
bäude fuhrt, stammt au.s der Zeit der Erbauung dic.ses Teiles, ihre Profile sind sehr einfach, ihre Höhe eine massige 
und über dem Keilstein bt ein Schild von der spitzen Form angebracht, wie sic um da.s Jahr I40O gebräuchlich war. 
Auch die Höhcnvcrhältnlssc des ganzen Hauses, welche nicht mit dem V’orderhaiw übereinstimmen, kommen hier 
in llctracht. Jedenfalls war e.s ein recht einfaches Gebäude und trug den Stempel jener Sparsamkeit, ja fa.st Aerm- 
lichkeit. welchen st» viele hiesige, gerade nach dem Erdbeben errichtete Werke zeigen. Die spätere Zeit liat sich 
bemüht, diesen Fehler einigermassen gut zu machen und das alte Haus mit den neuen schonen Schöpfuc^cn, 
so gut dies möglich war, in Einklang zu bringen. Diesem l^mühcn verdankt der schmucke Stadtbote oben an 
der erwähnten F.ing.'u^.stür seine Entstehung. (Holzschnitt, Seite 25.) Soeben ist er angekoromen, er hd>t den 
Hut, den Brief hält er in der Hand, da sinkt er zu.<amnien. Cr hat den Weg von Strassburg nach Basel in 
\*icrundzwanzig Stunden zurückgelcgt, und zur Pürinnerung an »eine Treue und Aufopferung hat man ihm dieses 
Denkmal gc.setzt: weit über das Weichbild der Stadt hinaits bt »ein Name gedrungen, wer in Berlin da.» Museum 
für Postwesen sich ansicht, der crblick't ihn dort wieder, den Basler StandesLäufer in seiner geteilten schwarz und 
weissen Kleidung, so gut hat er dem Oberpristmeister des deutschen Reiches gefallen, dass er Um abgicssen und 
in »einer Sammlung hat aufstcllcn lassen: „Hoch klingt da.s Lied vom braven Mann.** 

Eine weitere Zierde der Fa^adc bildet der Pannertrigfer, vcm Hans Hock gemalt. Eine mächtige Kr- 
.scheinung, ganz in Stahl gehüllt, tront er oben am ersten Stockwerk in einer guthischen Nische. Die Rechte 
stutzt er in die Hül\e, die Linke halt das Stadipanncr. Auf seinem bärtigen Kopfe sitzt ein Barett mit doppeltem 
Federkranz, und ein guter Zweihänder hängt an seinem Wehrgehängc. 

Im Innern bietet dieser Bau fast nichts mehr des Bemerkenswerten. Die Räumlichkeiten sind samt und 
sonders modernisirt, die alte Wendeltreppe Ist durch eine hölzerne Treppe ersetzt, die Getäfer .sind tcilw'cisc 
zerstört, teilweise versetzt, die Malereien verschwunden. Einen geringen Trost gewähnm uns die beiden Prophclcn- 
bildcr, gute Holzschnitzereien, welche einst die Pfeiler des Grossratsaalc» zierten. (Holzschnitt, Seite 51 & 37.) Am 
meisten aber werden wir bedauern, dass die eigentlichen Perlen des allen Rathauses, Hoibeins Wandmalereien, nicht 
mehr da sind. Ihre Pmtstehung, ihr Inhalt und ihr Untergang sind schon vielfach von berufener Seite besprochen 
worden, deshalb sei hier auf WoItmann.s Werk «HansHolbcin der Jüngere» und auf das Basler Ncujahrsblatt von 
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|886 verwiesen. Ein kleine« Spcclmcn holbcinMchcr Kunst, wie sie sich so grossartig an tlen Wanden des 
Saales au^ebreitet hat, geben wir auf Tafel XXII wieder, cs ist die Zeichnung zu dem Gemälde, welches Saul 
und Samuel darstelltc. So unbedeutend das Blatt an Umfar^; ist, so gewaltig ist es in Itezug auf seinen Inhalt 
und seine Ausführung. Ein grosser Kriegerzug mit dem gefangenen König der Amalckiter zieht von der einen 
Seite heran, ihnen geht Saul zu Fuss voraus «lern zürnenden Propheten entgegen, eine mächtige Fülle de» tiefsten 
Aiisilruckes liegt in den Zügen und den Geberden der beiden Männer, im Hintergründe iTscheint die Ursache 
des ZomcN. die verschonten Heerden, und alles wird unheimlich beleuchtet durch die Flammen der brennenden 
Stadt. W'ic muss erst die grosse Ausführung im Rathause gewirkt haben, wenn schon diese kleine Skizze 
ergreifend zu uns spricht. 

Vergeblich sucht das Ar^c im jetzigen Grossratssaalc auch nach dem kleinsten Ucberbleibsel dieser 
alten Schatze, und so wenden wir traurig dem entstellten Gi'mache den Kücken, um durch die kleinen Höfe 
noch in den letzten hintern Teil <lcs Rathauses zu gelangen, di^h nicht zu schnell, kehren wir un.s unter der 
Türe beim Brunnen noch einmal um, dk? Umrahmung desselben verdient es wol. Nach dem Muster der schon 
erwähnten RenaLssancetüre von 1535 wurde hier vier Jahre später ein ähnliches Portal erbaut. (Taf. XVTIIii. Iin 
Ganzen stimmen die beiden vollkommen übi'rcin. nur da.ss hier, d. h. am Hauptgebäude, cs sich um eine weitere 
(Öffnung handelte, weshalb auch die Pilaster veriloppell sind, und der .Architrav in der Mitte ein« Verkröpfung 
aufweist. In der Lünette wird da.s Wappen von Löwen gehalten, von denen der eine dem Beschauer schalkhaft 
lachend dk* Zunge entgcgcn-streckt. In den Höfen ist ausst'r dem schon früher erwähnten wenig mehr hervor- 
zuheben, höchsten» etwa da» schmiedeiserne Gitter, welches unter dem flachen Stichb«*gen das hintere von dem 
mittlem Hodein trennt, und so steigen wir denn die Wendeltreppe hinauf nach den Räumen, welche dieses Jahr- 
hundert erstellt hat. Dieselben bieten zvtr,ar an und fiir sich dem Kunstfreunile nichts, allein dort <»bcn haben sich 
seit geraumer Zeit SammcIgcLstcr niedergelassen, welche aus dem ganzen Gebäude alles das zu.sammenlreiben, 
wa s alt und nicht mehr zweckdienlich erscheint. Dort ist ein grosser .schöner Saal, .schon ikis Acusscre der 
Ture mit Ihren Pilastern und Fratzen spannt un»«‘re Erwiwtungcn, wir treten ein uml befinden uns in «lern ge- 
räumigen Archivsaalc. Seine Wände sind mit dem Getäfer bekleidet, welche früher die Stube des kleinen Ratl‘^, 
die jetzige Staatsca.sse, gcschmück't haben. Es i.st eine tüchtige Arbeit des Mathias Gygur, eines Zcit- 
gen*>s8en des Kranz Parregod. (Taf. XXL) Toskanische I’ilasler mit Machornamenten teilen die Wände in verschiedene 
Felder, welche oben mrt einem Halbkrcisbt^cn abschlie&sen, die Zwickel sind durch ein ähnliches Umament ausgefüllt, 
wclchc.s der Metalltcchnik entlehnt ist. Ueber den Pilastern tragen Masken ein jonische» Kapital mit stark ge- 
wundenen Voluten, und auf diesen ruht die Bekrönung: ein sehr schön geschnitzter Fries mit Blättern und 
Ranken, ein Zahnschnitt und ein stark aus|.*idcndcs Kranzgesimsi*. Hat sich bei der VVandvertäferung der Bild- 
.schnitzer n«h Mas» und Ziel gesetzt, so glaubte er dann an dem IVtrtale den üppigsten Reichtum entfalten zu 
dürfen. Die Türe selbst mit ihrer Herme wirkt entschieden besser als diejenige im vordem Saale, allein die 
Umrahmung Ut hier entschieden nicht glücklich. Ein festes tragende» Glied ist über dem Sockel nicht zu erkennen 
.sondern da erheben sich nur zwei schmächtige kanncilirte Pilaster, zwischen welchen eine Justitia und eine Mulitmlo 
Platz finden. Dann tragen Masken je eine blattförmige Console, und von diesen .schwing(*n sich Voluten nach dom 
Friese. Das Detail ist zum grossem Teil meisterhaft, so namentlich die Figuren und die vegetabilen Verzierungen 
de.» Architrave», allein e» ist alles vicizusehr gehäuft, so da.ss das Auge vergeblich die Ruhe und Durchsichtigkeit 
sucht, welche einem so wichtigen liiuteile innc w«»hnen sollte. 

Schauen wir uns rtäher um in diesem Zimmer, man nK»chlc fast ».agen Museum, ».1 Jalll unser Blick auf 
einen alten Ziihltisch der Dreicrhenx*n, auf eine hübsche Bank, auf einen Schrank mit Schiebfachem, welcher einst 
im Archivgewülbc als Gegenstück zu dem sclv»n Beschriebenen gcslaniWn hat. Auch eine eingelegte Türe au» 
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der hintern Kanzlei mit sehr hübscher Schlosserarbeit hat hier ihre Vcr\veluUln^' j'efunüen. und aus neuester Zeit 
erfreuen uns hier drei Kreidezcichnunj^cn Webers, Honifacius Amcrbach, Andreas RyflT und Thonxas l’lattcr, ein 
Andenken an den Künstler und an den Mann, welcher eins-t hier gewaltet und wesentlich auf die Verscbüncrung 
dieses Saales bedacht war, 

Sn steckt denn ein wichtiges Stück vaterländischer Kunstgeschichte in diesen alten Räumlichkeiten, alle 
drei Künste haben sich inie) wetteifernd bi'müht. unser Rathaus zum Stolze der Stadt uml zur Khrc der Kid* 
gcncisscnschaft auszuschmücken, und zwar in einer Zeit, da dte Schweiz und Hasel in künstlerischer Kczichur^ 
ihren Höhepunkt erreicht hatten. Manches ist allerdings untergegangen durch die Unbill der Zeit und den Un* 
verstand der Menschen, <k>ch das Meiste ist geblieben« und unsere Aufgabe dürfte es sein, an diesen guten und 
venvendbaren Mustern zu studiren. ihren innem Wert und Gehalt zu ergründen, un<I durch sorgfältige Pflege und 
Unterhaltung des noch Hestchende« den V’orfahren den besten Dank zu zollen für ihre Mühe, ihre Opfer und 
ihn*n Schönheitssinn, alles zu l>ib und zu Khren der lieben V'atcrstadt Ikasel. 
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Fecliter Topographi« 46. 



Kechler 46. 



t) 1351; Trouitlat II, 611. 

3) 135 J det efste Bur^ermcuter Heinrich SimbUo: TrouilUt I. 593. 

31 lukch Heatler 104, 146 fT, 

4) 1351 : Hie Bcoeoauoft coniole«. 

1253: Her er»te Bursermei»tei. 

1250: dnma» judku k 

1357 : •lumt» c<>mraunruii» i 

“ 5) llcualer 157. 

6^ 1290 |trM4yriim civiuin 

1306 «l«miu coriHiluin vulgo dKta du ratfaiu | 

7l vgl. ^Vu^•1iMn. epitome fl 577 ) 334: »enatortJin domun (vulgus jodiciahatn a])ft«llat) du Kahthaus» (tler Pöbel 

nennet et Rjchthau>»j — •. iLcbenkcUnng von Beck.) 

8 | Die >teU. Angabe Hndet «ich in Wuntiten« epttume ((577) 5 I> 334, und m der Chronik (Hott) 59: wohl auf Wuratnen» Mit- 
teilung beruht cs. dan Zwinger in temer .Methodu apodcaiica lebenfalU 1577) I81, |i>o da« gleiche nicldel. und etchertieb 
gehen auf Wumliten aU 'Quelle ruröck die gleichlaulendcn BerKhtc bei Orv»*, Baolcr Cfaronik 7. 31 ; Spreng, der nachrem Stadt Basel 
l'r*3>rung und Altertum 36, and Heuaiwoilang gewi««er EinwÜrfe VI; Bnickiiet in der PortMMtuiig tu Wurditen« Chronik <Hott) 580. 

<iegen diese Uc(>erliefcning hat Och< Eintpruche erholten in seiner Basler Ceschichle 1 . 336; III. 573. Di« fragliche Urkunde des 
Viigtagerichts les i«t die«elli«. welche die erste Ncnntuig des Hftrgernetsiets enthlitj Ist bet NV«rsti*«n eptlone 53 . Ochsl, 334. and TrouiUat I 
593 abgedmclct. und ihre Iwtr. Stelle lautet; • prvdtctas mtlr« et Ülia sua «andern doauiu cvncivi prjclibal» de manu ad monuni prout 
dictavit seolentia i<v<ra* MfSü in jitJit-ü' contalerant. Attum am/e ru/eMea* 5 . Brsmiamt etc. tl>ic St. Hranrlans- <xlcr braiididfscajKlIe stand 
auf dem HlumenptaU.; ln der Tat t»l nicht altasebeii, wie diese Urkunde al* Beleg fdr die ölten erwähnte Behauptung dieoea konnte. Sie 
bekundet weiter nkbls als die N oriuhme det gertchllkheti Handlung auf dem freien Plati vor der Caitulle. So wi« noch in den ipBlem 
(jerkhtsondnungeo der Kali it>fgesehen ist, da«« das StaiUgerichl auch ausserhalb der Cericbtsslubv gehalten werde, so ist io der lllcrn Zeh 
noch viel grössere Freiheit viirhafHten. Di« • forma Iwdicii •* t*t an die gewuhnlkb« iknchtaMMtv keineiwegs gebunden, sondern kann aufgetan 
werden, wo dre Notw-endigknl wt «rbeischl oder da» IWrncbt erkennt Hegung des tJericht» vor Capellen oder Kirchen wird auch sooh in 
Urkunden bezeugt. \ gl,<«rimm. RvchlsallortAiiMr 805 : «in baslerochc« Beis|«icl dk Urkunde .St. Clara 57 t «coram iculleto pro tnbunali »edente in 
cymiterio fratnun mioocam domus BasilKivsls tav6. * V'gl* encb Fechte* 91. 

9) lici Ochs I, 336 und Trovillat I, 653. 

10) Krwlhat bei Fechter 46, Note 8 . 1387 wird die Lage de« Maase« rum Schlauch l>«schnet>en : «an dem Kiichmarki, ra einer 
Seite tui der Fischer Trinkstube und t«tr andern Sette an dem Hau.se rum Fachs.» I Hausvrkunde im Besitze d« Ilm. Rijsenmund.) Bei 
diesem AnUise mag ein auf dietes Haus iietagliclvrr Irrtum livrkhtigt werden. Die bei Och» I. 335 und TrouiUat I. 561 mitgcteilte, von 
lleufler 153 erwibnte St. UrlKinct Urkunde ii4 von 1341, nkht 1343 dairrt, und da* Haus, von welchem sic handelt, hei««1 < de Scheftlonch». 
nicht > de Schsziaueb •. K* war an der frewn Straese gelegen uml gehört« ohenlmr dem in einet andern St. Url*anerurLunde von 1374 genannten 
Gcschlcchte • VhAftlond». 

iij Wk Geering, Handel und InduhrM 30, auiummt. 

t3) Die llctcichnnng des liciitigen Rathauses aU de* urabiUcus der Sudi durch WurUHcn um Jahre 1577 (epiioate 333) wir« 
wohl »ehon im 13. Jahrhundert zutreKend gewesen. 

tj< 1373: Fechter 46, Note 9. 1390: S. l.eonhard* Zuislnieh von 1399, Fol. 43- 

14J Zar N craimhaulkhuog der L.-ige, der Benennung und det Eigciitumsvefhillint»« de« in Betracht kotnmciidcn LtegciiaclmfieB 
und Häuser mag Inlgeiwl« schemutt'cbe Uebenkhl dienen: 
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Ijft? 'lie bo/»?/U «itit 4 « phj(inig<-«i Äc»'dmh»>len, 
OK', legen ist hinter dem hu»e rem pf^vren 
uf dctM RiittcK, M etwenn« de« kiU<et>rt 
luube wa/. 

13X8 die KofkUi darhmder utl dem Itirs^ch, m> 
etlcwctmr der k 3 r>^im t<i«bni »*ar. mit 
der phinigcn fleiKhKhnlei). 

vor IJ06 vergabt durch nnten de Fnro 

fmn*enti nc.inine uni^ersäatii i^lülicam 
an das 

1306 EigenidjneM l>ufln»tirt: Eropflnger ge^en 
ci*itm> {ju«kUei>otv. 

1367 VerliXuferr J«cobtt.Th'HtM.iiti «AO Walpoch- 

138A Mt rfV fk« (len luiuherren der «iift uf 
bürg; VerkAufert ClMe ahd Cilie *>)ii 
Waltparh, Ncbwe^-iern, im Kltngemal 
KlufcTi Hemri(h /.»thuijj; it ütli. 

1378 d4> biiü liBii hovettiut <!a wii 1 Uiugcnucisier 
ut>l Kal/ ctvrettne mne gemihitret hsbent. 

1430 hu» uixl horTsUti rem hakTMUi. an dem urt 
•latttii>c man «or »ite» Rcwittntaet hat. 



Sporcn^KMC ■*. 

ij7$ tfeiich'idialen. 

140« «chol. 

Sporenga««e n" 14 . 

tjo6 iter grautOeber 

>375> 1386. 1388. 140(1. 1418, 1421 ebenso 

Spor«n^«MC n'^ 16 . 

1363 hiL'. retn phnwen. 

• 375 . ' 3 *'' “• »• 



('igrt^iiJmer: Cunrai Kihe der waiiuai». I 

Kmpfliiger ; <1are umlCIlie «nnNValt^^sicli. 
Sihweuera, im Klingenul. . 

tjSh {■«t e«l>e »of» l'unrat Kr!»«; Veili.4uf4r{ di« 
Schwerem von Walt(uch; Kluferr Hein 
rieh 

Markt iS. 

ir<>o |rraet(ith>B cKium ba*diffife«i«n. 

1 306 das rachu». l 

1363 Imfutat M» n«B ncmmei <e 'Vahpach. 
ijhh ebenx). 

139$ b«» <« pha«re(dwtg. 1418, 142« cbei»*t>. 



IJ7Ä V'ctk.Aafer: lluigc*nK-i«4c} und Kat; 

Kliifer; Canrat 0 »tcrtag der gartiun. 
1430 Vciktu/ei- ('Uus Meyer der >chn*wfef; 
KSiifcr: Kran ('bra <vm Lulfi. 



Ktgctitdnict : Cias« Ikmcr; 
aufgei>eiid ; Johao» von Wall^xuh; 
cnipfangci»:!. Jcekelui. Th- 'oian, Cbu» von 
Walt^b, KtOtlei. 

•395 KigcntlliiHrj < hilertag. 

• 363 hofesa.'U do dar aJte ralbw uH »tumt. 

'39$ Angcler« hn». 



•395 Vertülnfer eiaca Teilt der H >Mall : Jlurger 

metstet urxi Kit. * 

Ktufer ilietes TetK; Hetni/man /»chegga • 
lienrlin der $$'cchM!]cr. 



iHesc üebersicbt |j>eruht auf den tbusurknnden der HAoter rnm Hal«>dBCH^ ran« HatiWmrg 
und «.um ft'aaen und de» I)«ueige:i Kaibaitse*, a«f dcei liraM9ch<trurkuivJ«n im Archiv E. K. Reb. 
Eeiitentaiilt. auf Utkunden des Fcediger' wd des KtiBgentalklusterx endlich auf «n<g««i von Fechter 
42. 4<$ und $0 (noch «nhekanni wuher} mitgerrihe» (Wkundenauunlgen. Iw Einr«|qen i<t auf 
folgrixles aufmerksam i« nuw. bc«) : 1395 (Freitag vor Martioi verkaufte der Kat dem Ueüirmanii 
Zichegfai<dtli, dem BctMrer des Ifmsem, um icx< (luidkrs einen vier Schuh breiten Iriretfen von 
«Icr auf wdcfier AiiRcler- Haus »lehi. der Rreitr de« llauK« ITiaenberg, um auf 

dieteni Lande »eene Weclist-lbSiik« auter e^nem voripriagecideii Uachc auliustctlea. Aiigelers 
llau'. MdI geschlissen ucrdeii. An«, dicfcn W«\h«elbS6k<-n mivI mit lief /eil Krimldden geworden, 
die schon Tho^ in deracltien f fA>il «aren nie der ITiuenbcrg : der heudKC ah VcrksuLladeit die>ie«>dc 
holxemc .\nbtu an «Uetem Hnuae Hl nK'his ander«« aU eine rmge,.‘.ältung der im /ahrc 139$ I 
bemliigtcn Weehaelbtfd«. Har Streifen l..nndes al>er. auf dem die»r (ittde mkbeet w«<de, «rar i 
ein Teil der alten vuniersi Kattwutshtifsrail; der KcM ik-rsclbeo nt riir Atüvenc gevchbgen worden. | 
Ilie Kmhcitlichkeit der LiegearchaK det flaute* auiii Kauen 'btin cn.t seit Heiorkb 
/schcgguKiltli Vor ihtii ’r.tfcii es xk«i ilt.ifstAtten, in den Ifliulerj vervchkvimee Brditer. Hie 
hintere Hofstatt mit «lern NirsigOh>;rt<au war di« I.aui>« der KdmliEtei, bevor diese weh >uii Kimlet- > 
natVi »«vsieitehen; ijoft kam »ie in den Beaiu des Kate*, von dievem »cheittt sie «ngicich mit ‘ 
dem Hause l’faiKitberg an die Feianie der von \V4it|>m-h gelangt cu seiou fte? Kii dichtete ^ 
auf ihr dk Haaigua Klei<uhid>m. | 

Auch das lUu* nim Haiienbrij; bevuod uisi«äaglt<h an» twer ll-tfslkU<ra. Die hintere • 
bei den Kuitelgxleii und dem Hiuiuis'n di«iii« »eit 1373. 1» w«kbein Jabie dei Kal <Us Milnrrcgail ] 
etwatS der ulkllischefi M9me; 1378 beiiAlt sich der Rat fietia VerLiuf diese» Hauw vor: «ober ' 
die steyne uml die hal<y«en nSIliHil da eweelUb blihen»; d. b. vm «lern Hau»e bg der • hersse .Stein • 1 
ttiwl m <lei Maiiei waren «be Kabd'eii angelxracht bi» l&o<2: iLahe« der .\»i»c de» ibu*e» twiio , 
Verkanl I4j0. 

ln de« «ruruUelbami Nlhc ilic»e« Hiuwr. jeihH-b nicht an *lcli«r l>euiiuiDlMTcr Lage, stAnJ ; 
mi 14, ^ahrhcmlert auch das liaos ru» RM%en: vgl. L'rk. vo« 1379: die Kdctkneehle Cuntttnu« ; 
niid LOtiull v-jb IdiUtihciin, lIrSder, verkaufen dem Kat die k«chte «»o wir haiteiH »0 denai bas , 
Vilcr gelegen in dem koraemeigt .re Rucl. dem man »prscb rem Kysm, «0 gelegen «rar 

zwiichent Canrat OsrertJg' ha» uoit F«l«r .S|wrnMCbeis fauv» 
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Haus WinJeck; vgl. .Anm. r/* Sr. 



•J 39 domiis d»cU rem Aogeu. 
I.H4 des rait hu», 
ijj^domit« eoutalum. 



I *339 doma» dicia te WaUlenbrng 
I alio nosuTie «Ucta der Le- 

geller hns. 

1344 hu« t< $$'nti[eniWrg 
* 3 $ 4 - ‘359 eben-«»- 

1339 Ll]rabethvlH.'LaRt^n icbviikt 
dem Klingeiitkal /iB*e. dm 
sie avif dem Hause hat. 

1 354 iki erbe von jaiigfer El« der 
Kölln: M^rerHcwolincr: 
Aiwrgoli der Ju>Je. 

— VerkJlwfs'f J P«t« vo*Mng- 
sUI. genanot {‘uer d. 1 
Kliifcf : V'mcrHi« Wilisin 

V. I^ngcnlnugke. 

1 339 Veik.’luicf . Vioenu.-« Wilmt 

niM dict«i de l.magenbregv 

Klufer cnn>al«* crviistiv 
8a»illcn»>K 

I444 .krilAsaog der an KlinRentnl 
schuldigen Zinse durch den 
I Kat. 

Markt t»" a. 

1 339 dotnn« dku icsn basen ; 

•359 etieavi. 

tj44 hu» £cis imen. 

IJS 4 «fwwta. 
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Ij) Vgl. flliet deti M*rlu «ia KechUMitte: ii«iigUr, SudcrcchtsaltertlLtiiiCT 12t. 

x 6 j Die Uiaricfalung der EnpArer von 1691 anf dem Markt war «ine be^Mctmgle Au«ikalui>e, 

17) Unter diesen « Stenen *, deren Veibleiben »amt den Halse»«« <i«i Rat int Jahre 1378 bei Verkauf des Kauee» neben d«n 

Pfaaenherg einbedang, üt der «heisw wohl etisr an» nehrcren S(cii»en siMtannefigenigtc ErbAhnng. xu veniehen. Auf diewr wurden 

durch den Scbarfrwbter verhraant 169t die IVotohoUe der Au<«ch(bse, 1738 ein rampfalet de» Dr. Nicolau» Stu]«nu* (Ochs YIl. 280; 
VItl, S^l> auch der Weinverkanf statt (Fechter 43) und war der Ort der publica wibha^lati» 'AVurattsen epstome 234). 

Das. Habeüeo (ferre«« torqu« quo Inrames vtri nulwrewiue iinlwunlui: WnntiKn a. a. O.) bestand am mehreren in die Mauer 
«ingelaweneti Kette« xuai an»chUe»s«n de« tue Schaustellung. Fdkhtfung etc. Veeuneilten. 1809 wurde es enlfemt, um *vn dies«; Maaer 
KramlhiLm errkhtea tu kSnnen. 

Die «TriUe«. in welche Ubstdiebc a. au gesettt wurden, stand in der N'kbe de» heis»en Stein*; 1609 wurde sie s'eilegt (auf den 
JBIuoaenplatx?) und an ihrer Stelle die SchmacbsHule errichtet. l.«t>lcre. nefiot den tnr Zeit des 30}ihrigen Krieget ehenfolls an dicMr Stelle 
angebrachten EaecnlienHiaiiteiti ihn Galgens und des Kerdes, lat tu •ehe« auf der Abbildang des Marktes von Jacob Meyer 1651 (Falk- 
elscO'ilUdiothek). 

18) Ftknferbeief von 1J44 lUwr die Mauer «die da stal rwAschent den hksetn rem ha«en und tc WaUemhurg du gelegen aial 

aneinander aV/ch mmsrrm rüiktAmi Urk. Prediger 34 1. 

19I Vgl. die L’eberskhl ln Anmerkung 14. 

20/ Oes Venetioniache GcsaiKltc am Baaler CoecU. Andrea Gattarev schreibt r «Der Palast der Henen lat »ehr »chdu. (basier 
Jahrbuch 1885, 19.) * 

Di« Hamlichnfl der Diebobi SchtUingsefaen Chronik ln läutern bat auf FoL 21t ein Geot&lde, welche» den Dundcsschwur von 
1501 auf dem Baaler Xlaiklplaixe ilarstdlt. Im Hintergründe erhebt sich, durch tvei Wappenschilder kenotlkh. das Rathans; es kehrt dem 
Plaue den hreilen, mit einem Erker renebenen Giebel tu. Da alwr die Handschrift im Jahr« 1512 gefertigt ist. in einem Jahre also, da der 
Neubau des Rathauses schon tiemlich vorgeschritten war. — da andererseits kaum angenommen werden kann, der Z«tcht>er halw das im 
Jahre ISO! gewehrte Raiha«* nacfatrlglich danoslcllen beabsichtigt, so ist die<*es Hitd (Ut die Gcachicbte de» Rathauses wahrscheinlich obise 
W'ert. 

21) t$oi Juli 15 Bcschluw Ober «ite Kramtiiten, >sw vor dem richthuss an beiden orlten und mitten an den »ulen unswendig 
deasglich inwendig an beUen seien angebefTi sind». Erkaxuilnislxicb I. 208. 

22) Diese KramlXden wurden durch «Ile Luhabermi und das Zinsamt Termietbct. tm Jahre 1469 2. h wurde ein Streit zirischea 
Hans Jurkgertnon dem Watmati iMben dem Rathaus einerseits» dem Lohnhcitn und dem Zinsmetster aiider«rscUs wegen eine* «an dem egk 
des rathuses* «rrichtetea KilmerliAnkletna, welches dem loMtcn des Jungcrmaiiii i.icht und AusmcK* nahm, durch die FiSafer etilKhieden. 
(Geh. Reg. H III. f). D.) 

23) Sk Ochs VI. 790, 792. 

24i 1494: ksqn. I, Sidtc 225. Vgl. Geogler a. a. O. 311. Note 29. 

25) Vgl. «. B. Skhreihen de» Grafen Heinrich von FBrsteniserg 1499 an Basel, im Flistenlwrglichon UR. IV. 263. 

26) N. Geering, 272. 

27) S. Geering, 337. 

28/ .Mit der sUndigen Anrede 1 ■ lieben herren und gute frtlnde *; vgl. die KnfbUcfalcin. Schon 1386 verkUrsdete der Rat da» neue 
l'ngell -p«r ersdam et proclamacionem in pretorw», iuscbMI. Archiv, L'rk. 23. 

29) Rsqu. I, 146. 

30) R»qu. I, 7Q. 

31) Vgl. Ausatge des Heinrich von bchelklingcn 1453; Realer Jahrbuch 1882, 97. 

32) Ygl. x. D.: Woehenaasgabe 1420 .Sepieaober 7 : iiem tash.die pfenatcr xe Urnen in der vordem rntstahen. 142$ September i: 
Item «mb twes lilacben len venstem in der vordem stuben 18 sh. 

33) Yon der sitklogken wegen «f unserem richtbusc. Wand Fnlinchcman Guntrifeeer von L'lm umcv bürget das orley au onset 
xiiglokea «IT vn»erem vorderen richlhui« In un«m kost«ti gemacht and un« gelieei holt und oiscb er uns gelopt hat allen gehr«vt«ii den das- 
selbe orley und sin werk so o gemachei hol by lincm lehcn gewBiuiet te li«s*er«isd, unhrcathaft w macheml und in eren xe haltetwl slncn 
ieplagen und oueb «inen knecht den wir dora ardenenl xe richtend leren, umb das es die stunden xe allen xiten recht »chlahe, datumb so 
halNto wir hinwider versprochen und gelopt im und Clären »inrr «Ischen frouwen ir beider lefdagen drie guJdin U;sgdings alle Jare xe richtende 
und re gebende «if mm MartltM tag «Ina heiligen bytehof» ane Widerrede und one alle geverde. dies« iUierknmnflsae heschach de» nechsteo 
donrstag» nach mm Michela tag anno 1407. Kote» Ruch 369. 

34) Ygl. Ordnung de» Nachgericht» 1433: auch umleacn in dem richthm« »itMn und rwhien. Kwt«. I, tib- Di« Gericblsordnangea 

de» 14. Jahrhundert» und von 1411 reden von dem berafen werden der üneiUprecha, die de» Rate» sind, Rai|«. I» 68» 94; eine 

RalMtkaiMBb I495 von ihrem ktram/ gcnoiamen werden. Ksqu. I, 226, andereiaeits dn* L'rteilsbudi des Gerichts 1419 Fehrmir 13 von einer 
« Ordnung »o an«er rite ktrtA g«l^ hoben • (es iu die Urdaung vom 4. Jonoar 1419. Rsqu. I, 105 gemeint). 

35) Datinsng von 1484: Mdtlet« Rathauube: Heurige der hbtoe. GeweUteb. V, 93. Datinxng von UJit in der groiws M«ben da 
borgermeistci und rete gcwonlicfa pblcgen zu rate xe gen de, Nebca-keg. T II I. I>aljning von I4$2: in domo pietorii coram magiaro 
civittm et consnlibiis in stwba moioei. Geh. Reg. E III S. « stsba magtu cunsulaiu** a. unten Aumcfkung 38. 

36) Aicfaivveriekfaoha 15« Johrhandcrti ain dem Icsten trage by der tore in dox hofdin in der ralstubeo »inl die ouwestea 
miesiven abfogliriefe kriegsrodel und abacheid der lagen m den kriege« mit der berschaft 45 et Rinfclden 48.- 

37) t'clwT da» ZusammcBstlxe« von neuem und allem Kat, vgL Hcnsler 378. 
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j8) AtdiivveneichniM jaluhanden: «m tnf«(iort pan« htemaree sccuode in kbImi majrnt c<»ni>ulattn> •( sn>l • nein in der xcatelii «Jo 
uff $lu friheh TOB kenetn und kuni([«R die in dem «iriucn tro^e m in der raiiavbcn >. 

ji>) ln «|<it«tn Zeilen weni^teni fyefaiKJ «cb diere, i«m in f|e» miilelaUerticben SammiuRy i>«findlicbe, Tafel «uf dem Rnthina; 
WttfT(l«rn Bruckner 525 (Hou). Oeb« V|, 514, 

l-«lwi^n> ht das GemAlde, welche« heul« vorhanden isi. etn« Arbeit de» Molei« Job. ku<l'itf linber «<i«i Jahr« I707, und wurde 
daoul« von ihm auf Befehl der Hlnpter noch de« «allen ynitiiild der «tat! tla«el copin». Acten «Rathau>*. 

40) lieber (Uc Au<otaltuny eina mittelalterlichen katsMuh« itl ru veryl, Ucnyler a. a. O. JI 2 . 

40 Die^ ergielH «ich aw* der l.okalhnchreibuaK ilcinrich« von Schelkhneen I 4 SJ^ B««l«r Jahrbuch 1S82. 97. t>er Brunnen wird 
schon lji>4 ycnaiiflt : 

Anno lj<M«abbaii> ante Jobanniv («apiMe uan «rkenl nm nKi«l«r und rate d.i« berr Johan-> PCliant rua Eplinjteii nttcr de» ^clllen 
jara hurcerntrr«ler ilen brunnen in «inem hnfe mit dem bcnliit balwii »ol und ni«««en alle d*e w/le »<* wir den brunnen durch hiwcn yailcfl 
har atw ln an net tichlhu-< hahcnt gande und haben wcllenl, uiul »ol nun in da «wiHcheoi an '•lertu brunnen nil «■nme« noch men. 
Rote* Ruch J78. 

42) Verxcichnssv dei Atchivalien im Raihau«, 15. Jalirbunderl i allen Iroye u«*weodtg al« nun wil binuif rem getibt« gan • 
Vgl, auch Och« V, S6. 

43) Venllng vom Dien«ing vor Otbnun 14J7. mit der liedingung. da«« die Atl«il Im» ht. Michael» Tag nilch«ikUofiig vollendet 
sein mUsM:. Im Sammel'Bare<l «Onlnangen un>l VertrSge >, Fol. 67. 

44) JahneehnuBg I4.lh 3 <): ^ «ind gelten umh l$oo Vem'diger •chilten nn den gla«phrn»t«rii in «Irr himlcrn rate««iBli«n und tu 
dnn phenMern in der rate>«iul>«n «nneni Ritts knairi tj l*fd, 15 «h. 

40 ltn Verding von I4h2 fs. onteii) «gang au der obem rali«tahen dienende«. 

Jahre^rechming I4|S J9. Item »o ist geben llann«en von Str.-i««burg 20 ITund uff da» wrtk der hindern »Tuben und iu 
de« gar hrrall. 

46) B. Hl einer kaltwrkaninr»« von 149h: «und der all rai n*>cb ntl lihgcfertrgel m hinuff re gan.« Erk. Buch I. |66. 

47) Hader Jabrt/uch iSha, 97. 

45) Geh. Reg. K It K. 

49) Oelfnutig'huch 111 , Iji. 

50) VVitchenanogahrl'UCh 1462 Jnii 24* Item IO »h. ila» klein «tühly uf dem rKhihus« r« machen. Anga«t 21: ttem 5 IT<L 5 »h. 
umb stein ait dem grhali <w rlchlhum. Octolier 2 : item 7 »h. wmU «iben »turtr rn drin gchali im hdOly. 

5t) Bet (len Acten «Rathatt«', 

52) Ao»gaben filr Glasfen^er. .Malerarheit u. ». w. im Wi>cbeiuiisgabeiib«cb i4.Sj Januar iH, Januar 25, Juni 2h. 

Bruckiwr. in «Icr Koetfhhrung Wur»t»«n III. loi, »etzi die«en Ha« imdmlKh in« Jahr ijhi. 

5.1) Dn» Vorliaiideirvcin die«e< H»g«n» k^nte au> levbniH'bcu <*rdndcH tu der Vemittlnng verleiten, «lia vurhaiwlmen auf diorm 
Bugen ruhenden Gewrdtte «eien nicht mehr di« rm Jahr 14H2 g«i>awen. Mimlcrn kumincn an* ilem !<•. JahrhiimUrt. liiegcgeii »jwicbl ober 
rBiih(h«i das völlige Scbweigei» der ijuellnn, luniriitllch der keebnungeo, iUwr einen »älcheti liau, >.|irkbt fertter «Uc G«:«taltung d«« Dache» 
hber diesen Gewulben. welches gegen da> innere Hüdein ahfllli, auf der Seite ile« Windeck alter an die offeoltar alte xhesdnwuer anlcbnt. 
Auch wSren bei einet Neultaule im 16. Jahrhundert diese Kanuneni skber veiler und heller angelegt wonlcii. 

54I Eine iei Kathau« l>e»teheiide Tradition deutet «bete (temlcher als Follerkammeru, un lliubhek auf die io deren Gewölbe ein- 
gvla«M-nen RiHentlngr vleUrirhl nicht gam grundio«. Zu welcbeit I’hanla«tcr«icri «inen »••ti»l aufgeklhrien Kopf da« nltertUmliche Bild dieicf 
Locatilhlen im Zcitallrr «ler Hitler- Uttd FchTngcrK'Ht«roHUii« verfillireTi konnte, l«t bei OcU» V, 54 «u ef«rbee. 

55) Vergl. die hei Fechter 47. Note 2 , goammelieii llrlcx»tellcii. Im .\ugB<a ih5h kam im Rathau» ein .altdeuischr« Gemttde» 
■um Viwscbein und wunie der Kunstsammlung ilberwiesen, Wu e» «ich heule befisniet. E« ist auf lloli to tempera gemalt; Hübe I m.. Breite 0 .$$. 
»Maria kniet vw ciavr utfenen (v«mi Mari»or«.1ulen getragenen) Halle, da« nm Bivlen liegende Kind anbclend. hinter welchem Ochie und E»«l 
sichtbar werden. An« dem Han«« link«, welchem di« Halle vvtgeliaul t«l, Iritl Ju««|ih mit dev l.aleTnr iu die Halle; ru «mei utwin Ueffauug 
heraus «chaaen dm »ingeiido Engel. Int limteigttittd et»clie«nt recht« rme ljiiul«cliaf! mit \Va««rr uml ><li|o.«khii)i«Jicoi fletiMkle. Iia> Bild 
scheint vn«i rittcm nicht sehr bedeutemJeii .Mei>ler geoult und heflndec »ich in «ehr l>cH-hkligtcut /usUiid*. ((iiltige Mitteilung des Herrti 
('im»«TvaroT« der Kunstsammlung.) 

Wahrxheinikh »tamtnt da« Geinhhie au.« der alten Rathan«ca|>ellc. Dieselbe IVovenicnt wird einem in der laiitelatirrlichcn Samiu* 
lang behndiiehen OelgcmiMe anf Hol/ (Schwei«»iuch der Veronica zwischen zwei Wappenscbiidmi). augcsixhetnlM-b e*c> I’ietlctla, zu* 
gcschriefwiu iHt- Richligkcrt der Angalw t<h»(K)is V, dawi Han« lloltwitt« l'k»«ion«hald fflr die Rai«capeU« gemalt u-onleo sei. i»t der 
Ent«tchnng*aeit die«c» GemlUK^ uihI det »than damiil« tin Kathau>rtt hes7«cheiklen Anichaauagen wegen unwahrscheinlKh ; das Fcliien eioea 
beaUglicheii r<t«tena in den R.it«echnni>gen «chetiii dagegen nicht iu den M.*isse dawider n «prcchen. wie Woltmann ( 11 . Aad.) I67 aiuiimmt ; 
denn wir dtirfeu doch ebensowohl wie «inen kluilichcn Erwerb des Kaie«, ja noch eher al» einen «oIcIk*i. eine Mifluhg de« Hilde» in di« 
Capelle, vrelkicht durch einen Ratsherrn, «I« drnklMi annehmen. Die neiier« Angabe son (>chs die KatseuiK-Be »ei der|ciugc Raum gewesen 
ttvkher heute die hintetc C'antlei is|, tllli «ebnn darum dahin, well die>rt R.iiifn eist im Jahre 153J gdunt wurde. Huber, «tatutoniun 
Haadiense. l'aiulei 161 (1793) hefichtet. da» Geiukldc »ci «ehede'Sen ein AltarMatt io der Milnsterkirchc geu-e»«n untl bei dem Bildenrium 
gerettet wneden.» Vielleicht atüitie «ich llulwr auf eine alte Trnlition. 

56) Vgl.f.B.! VVochenaBsgahebuch 1420 Novemlier 2.) : item 2 »h, umli li«)w tn da/ «peachhu«. 1421 September JJ: item 7' iah, 
umb euldc uf die private. 
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S7) Aoi wekhem Gninde (erade die««s Jihr al> liaujalir lit* Riufaata»«» brf«ichti«t «mrde. i«t mit nkh< etiichUicti (««ordea. 
Warmuee tcpitome 33$) und Zwingtr (mdhodu« 1901 t»rnnfn et <«rr>t. und nach ihitcn a]k folgecul««, wie Rruckner in der For(Mrlr«i»f 
Wuntisem» wie unte* d«a Neuer« t. B. Ftt^U 1, 109. Vtelleklu den Acii^atien Wurttueo« und Zwuicers eine heute nicht nebt eorhanden« 
Inichrlfl eu (Jninde, welche lautete: l>eo dedicata et einnti MHYMI. Weni|{ttent ersieht *»ch dis Möglichkeit d<^ Vorhaodenseint einer 
inlehea Inicfcnft au Verglekbang von Wurrfineas e)>itoine 336 (ZeQe 3^ mit der laut Vögebn (Anictger f. Alt. 1K80, 7S, beule an voedem 
Rathaus helüidbchen Inachrifl: Deo dedicata et virluli MIlC'lX; icb vetbet batw kuiere Intchrtfl vergeblich an dem Getdude geuicht. 

5^) uff et. SlelTaa« lag anno 1504 1 h durch beid rett etnhaJiklichen erlunni dxt man den Kuwherreci emulich bevelhen «nl nit 
den werkKUen und lonberren tu roden, alle bereyx>.chaft m rum Imw <le« nchtu>hiiw> dienet, et sye hoU trein kakh und ander«, xu hetieilen 
und furderlich «len buw des richuhua an dk hand nenaen nod den ■iemust furdern. ilanrt iler ni end komme und «las richebtus wie dann 
das angesechen ist noch notturft gebawen werde, und «Uran deheinen coslen *|>eren ab das rin rat den i>uwherrm w»l griruwen. Erkanntnif 
betb I, 337. 

S9J WwMisen 335: ademobia pTiatc ametura, e fu»UiarRtb iicnm secto lapide — • auch Zwinger 19a 

60) W. R. 1304 Juni 33! I Ib. 7 th. 6 dn. venerien der loohrr niwi der werckmei«ter gen Waldenburg holti cum rKhlhut« cu 
verdingen ac schniden und herab xe ßbren. 

61^ a. H. W, k. 1507 vrglHa Philippi et jacedn : 

iirm 5 II). eins Cieoni verfallen der (llasenn vom hoi* dann die gebowen tiem lum nchthus ligets<l. 
t$07 Sabb. vor Petri et PauU. 

Item 3 IK. eint drro wirt rar Croneo vom hus xum Kolben dannn stein tum rSchthu« Ugeml uff oMern verfallen. 
l$oS ScuDnUg vor Jubibter iiea 3 Ib, Han*« xur Kronen von der «eburen tum Kolben darein Mein tum nchthus ligrn. 
Item 5 Ib. MKhel Glaser dem moler xtns roa «inem hus Soloiorn ilani< ouch stein xum richthut ligen. 

1508 Samstag ror Jubilate: item 3 Ib. den wirt xur ktonen von dem «tall tum Kolben danna die stein tum richibuas 

ligent. 

6i| Die bettige d«t wöchentlichen Au.Hgaiiepo«teo • umb Mein rum iKbthuns » weefasetn tD«M rou 1 tb. bis wenige Hunde mehr; 
Beirfge von ca. lO Ib. und mehr sitKl seilen. 

63) 1508 Samstag nach FrancKci: hem 3 Ih. unsb 400 >chöwnagel xvt nuweo «luhen. 

1508 Somsug nach Othmori t ilein 5 Ib. 10 sh. Caspar Koch «lern nuler die nuwen «nahen, den offen, slie schilt, und die 

venlin xe nolen. 

641 NV. k. 1509 Samstag »O* Esaudii iicm 30 Ib. 16 sK. nml> 31 grosser thanner iHiholUer xum ridilhu« uivl nmb 36 datioer 
holter xum ihnchgcrust. 

65] W. K. t5lo rigilia Michahcbi: item 3 Ib. $ ah. umb «teyn tuxn gang dess rtchthuse*. 
l$ll vigilia Math«: item 3 Ib. utnh platteostcin tum gang des riefathnaes. 

I$ta Suittstag vor Hilarius: item 3 Ib. 15 sb. 6 dn. umb icein tum gai^{ des« richtbuses- 
Jahresrechuuog isio.<lt: item 7 Ih. 3 «b. 7 drs. um 13 totten Mangel xum beim uff dem rKhlhus«. 

Fronfastcnreihoung 1511/13 I.: item 136 Ib. to sh. geben Steffin llas* dem haffner um gladeri ticgcl so aff i!a< richlhuss 
kommen siixL 

Ilern 9I Ib. 13 ah. geben [HefsoM von Ara unserm lonherren von dem beim uff dem riebthuss ze nacben Ion 
Qtwl bly und alle iling aU mit im verkommen iM. 

W. K, 1511 vsgiba Mathfi; dem 16 sh. umb 3000 «chindten in dax richibus uiul dar eoleigium. 

Fronfasten 1313/13 III. Hem to Ib. ij sh. 4 «In. dem kannengsesser die bligen tafffets in dem nuwen nchthuss hynden und vor 
te legen, die leitkenoel durch die trecken und die helmslangen te beschUchen and tu verstatigulen, ooch umb 3 xynoen- 
kannen in den werckhof und die sebenkkannen te bletren. 

Front. R. 151314 1: Ilern t Ih. IS*/3 "h. dem knn»mg)e*‘er soii den Iracken uff dem gang de« nchthuies ta beschlachew «rsri umb 
bly usigeben. 

6bj Jahrrecbnung 1510'n; item ■7'u Ih. von den tweyen teigero an det nuwen xyitglogken in dem rtchehuss te machen und r« 
vergulden. 

Ilcns IO Ib. IO sb. umb den xug tu «lern xyttglockbii in da« <<lb hotvilugtum. 

Item 3 Ib. gicsserlon von demselben glogklin. 

Item 3 Ms. 19 sh. nmb tin so auch tu dem «elheo glogklio k«Mninen ist. 

FR>nfa«tenrechnuiig T311 t3 1: item lOO Ib. gelsen meiMrr VS'tlhelm «iem «verckmet*ter von der lyttglockcn uff das richthuss 
te machen. 

Item IO «h. Irinckgeld «leiMelben meister Wilhelms knechten von der yvttgcmclten zyttglugken. 
ffyi FronfAMenrechnnng i3iO:ii IV.: item 68 Ib. 13 sh. meiMer Hans Tburaer dem iHldbimwei geben von Mut Gvrgen rum 
hnmnen uff bürg, cosiet 38 Ib. 3' t sh.« und dann die ohrrigen sS Ib. *h. f!) von unser frouwen, s«ni keys«r 
HeinrKh und «ant Kdngold ouch «mm weprser rum ricfallw« tu bouwen und um Mein gehen, 

W. k. 1511 ip«a beule Lweit: liem tl Ib, 13 «h. 9 dn. meisier Marti Bertiiger umb kupffer rum verlethuscbcn des wapners tu 
den croncD der pilden, tu dem teiger und xum venaii. 

W. R. 1513 «abliato ante Letarei Hem 4 Ib. 10 sh. me^ster Geigen «lern gubtschmid von der cronen der pilden am rschthus, unser 
frowen sonnen und «le« «s'eppner« feierlKiscbcn tu loten tu versilbern «ad tu vergulden. 
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68t uflf nutt«och«n ro« )udUa aoim 1509 IuWa ntin i>«rrcii b«il« rrt« crkanAl, itu <lk «neben oilvr waffHm an (iii'Hir nnw richlh« 
4 er oltenten ÜDieci nach de» murter wie dieaelb Uny amei|;t mit einetu we|>nei m der m)tt. de« ein swertieieeii an and ein «enty i» 

der hattd iras, geiBacht und g«»ettt werden »ollen. ErkintnUbucb tt, 47. 

69) • mei»ter flan.» bild!<hn)rdvr » in He« Ureier Henen Gcdenkbdclüein fot. iSj. •tHchmacher» io den Wi>chcnrechiKin]t«n. 

70) VV<xhcnTPchn<tinf*««i- 

71) S. Sette Ib. 

72} In den NVoch«n«cchnuii|{cn jeoer fSaujahrc linden »kb h&ufi|{ Aa>i;al<eti IUt da» Reinige» der Kaoiiu« de» kaihan»e»i dien 
deutet darauf bin. <la»» da» Hau» d. h. da» Hinterhaus t<ewohnt wurde. 

Citationen der A|>|>«IUli<>n»h«rren de« kat«, uudua'b die Parteien auf da» kathaut gcla>lea aunien. »iiid ebcofalt« au« )enen jabrea 
erliallen; «okhe r<Hii f^Qbjabr (505, vnm .Sommer 1513, ». B. im Aicbir St. Peter 1 1 'apierwikunden *Rai«el*). 

Am 14. Mai 1513 •rhw**n • CriMina Schdnhoitfenn von liurttoitf im ücrnei gebiet« Ikfchde • unden im ricbthu»* und der »lulica 
«Ick geriebu do««Ibs« ror Ricbtct. Notar uiwi iCeagen. L rfebdcnbuch 11 . 94. 

7J) Heu»let 

74l Fechter 24: Hme Sii/ang tm IVedigefVI<»lfi t- H. I47J: H.t«Ur Cbroiüken II, J6. 

751 Ilctflcr 415 ft. 

76} Woltmano I. 154 und Achille« Ihirckbirdl im Xeujahr«l>latt ib!S6. 17 uml tÜ, gehen irriger Wei»« an, da«» die Haupttreppe 
von der vordero Sette her lum tiro'»nt.-»aalc geführt habe. Ua» richtige Verblltni« i»t aus alten I'Unen de» Gro*«ralh««jale», auch aua dem 
bei Woltmann I, IJJ mitgetciltcn GrurNlri««e er»»ctKlicii. 

77^ FtMiifjuteiirecbnuiig 1520,21 fV: item 150 Ih. gcl<n Jac.d» -Meiner und Jn«en Mrrvkei den «li«chmacheren vnn wegen He« 
gcbymnielr, den »y in «lern nnwen »aal grnmeht hal>cn, Iwl ir» rcftling«. 

78t WncheiuuAgabenbuch 1521 .\ugu«l yr nem b Ih. gcicn mei>ier Marti dem liihtlivuwer fui die ner «hilf tuwl rween pio|dietea 
im «al und den »chilt itn Hufftio r« «ihniden. 

PN fragt «kh, nrr unter die«eni Hildhancr Martin ru vergehen «ei, ob Maitiii I-el«reher i<Ie* Martin Hoffmann; bekl« waten BiM- 
bauet in fcner Zeit. 

79t UtrycramtkgeilciiUiueh 1516 foL 226. 227, J94 I>i 4 mfa»tenrechaung 1520,21 IV. 

801 <»ch> V, 546. /ahi-Rcchnang 1520 21: item »c i»t an dem nuwen »al uff dem richlh«»» »erlinwen 414 Ib, 6 »h. 6 dn. 

Si) iJa«« nur drei WSnde durch Ilolbein l*emalt wur<leu. ergiebt «ich au« <Wn Aufrek-htiungvn de« Keeiügiu« p'S*ch bei Wolinann 
II. 4S. Oie auf lloibeinr Arlieit berüglKhm Stellen <ler Ral'büchct «tnd ge«amtnvll l>ei II». Ha»kr Arcblte film Han- H»|bcin 5, 11, und 
verwerlhet l>ei Uollmaim I, 153, 359. 

82) Zur V«*rgc*chicbte de» flaute» Windeck : * 

Dar bu« «e Wsndegke vor und hinder 1377. 1392. 1393. 1403. 

Die awey hä«er doa rvnler an«] du hinder »n nun nrmmcl Wmdegg. — rekhent hiwleniai an da» ge»«cli. I4J6- 

Dwr hu» genannt M'imleck mit «lern bindern hu«e und «Inn turn himkn daran. — und gat himter an den gang «u «Io «lo»9et an 
«aalt Maniu» ge»«lin 1460. 

Da» h«*« gcnanl Windek >485. 

Da« hu»« mit «letn hindern ge'>v»« und u««gang — atxl VVInilrgk genant I495. I 527 > 

Eigenschaft der Ixirinenterei auf Borg 1377 if. I4S5. P'rei, ledig und eigen 1495 f. 

Iie»it2er: Johann von WaJtpoch 1365. 1366. 

Led^teding^lierecbügt: P’raa .Vgne« vvti Raih«amhau»un 1377, 

Ein »Warl«|Ml« an dc«i ilau«e hat Sifermaiin Met«wm der Wechsler 1377. 

Klufec 1392 kurgermeihter am! Rat. 

139 t ling TO« Miengen, der Wechsler. 

1403 Kadi llu«wirt. «ler Kaafmann. 

1436 Heinrich Mryger. 

14AO Heinrich Jungcrmaiui, «ler KrAnier. 

1485 (.'a»{iar Hraiid. der («oMscbiaied. 

I4«y5 kaprechl Winter. Her Kaufmann. 

1521 Heinrich V>enflam, der Kr&mer. lu einem .VnieB. 

>525 Ca»)«i Krag, ra cirKia .knieil. 

1527 Burgerfncistet und Kat 

jahrrechnang 1365; SU .^Uwd Zin»l>«cb 1366; Urkanden des Hau«ea. 

83) im lk»chruiMitlcbIeui 1532 4t, 14 wird xum Jalirc 1532 eine» Krlmcr« Gul beacbriebeii •indem ladea unden an dem richtboa 
»o Wiiidetk getiannt i«t.* 

841 Haupl<{ttclie fUr die licwchichte dieoe« ltaue> n4 «las '«Icttckhyechluin von wegen der katKClig wa«» hc kusl in buwen und 
doruiT gegangen i«t< 1«et den l^thausacien. 

85) X\ ucbenausgalwbucJi 1535. .\pril 3: item y Ib. 16 »lu 4 du. gflwii dem «ipilaliliälJcr um 500 intoüer t »ack eptUwer ta den 
welK«temeo in canLrty. 

1535. Juni 26t Item 13 »h. 4. dn. vertchrten bed l<2iih«rr«n und «Uc eiaiwerch aJ» man da* eiM gwclb scbloM mit dem Kblou> 
•tein an der caidtly. 
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S6) Wocbeti«u<^{ib«t>uch 15J6, ^Mober aS: ilem 9 «b. 9 du. v«rxerien Umbcrr «nd wmhfncTitcr al» man da» tachceiichi an «tn 
cantzlx affKhlu|(. 

Froofaktcfirccboujig i$iSj9> II: itam 115 Ih. tt »h. geben Matheu« Hasen dem mol er die canulie «c mulen vad omb all« 
M> er am ftchthn» und kouflitis gemulct und ingcraatet hat. 

iUl DenkhäcMetn : item J5 tb. geben Mei>ler Haltea»er Han dem gla^^r von den fenaiercn tu machen in der kaatriy und tm getpreeb* 
ha*«, im 3Ü. for nwh mitfa»len. 

89J DenhbUchicin : item 590 ib. geben Pelni «nlner dem tx*cbmacber von dem tefell and »cbuMadeiin ganeieii trhgcti tyacben lu 
machen in der kancrij'g. Dieselbe Angabe auch in der rronfoaienrechnung >538 39, H. 

90) Deakbdchlein und VVocbenaB*gabebuch 15^6. htai 6; «item y> IK gel^n aoei^lcr Pelni Kodner item tyachmaefaer von dem 
tyrgnlel mit «anipt der lyren, w in der rvtlMaben aiult ai« mau in <Uc kaatlyg gott, lu machen.* E« ist die*elhe TBre» ndcbr im jahre 187b 
bei Einrichiang de* jeiiigea :»taaiMea»MaTaume* rum V'oeacbeis kam und nnn an der Hintervrand de» .\rchivhureau eingefOgt to. 

91) Fronfavtenrechnang 153940 III: item 50 Ib. gelten Mei»l<T /ac<^ Steiner dem tiMrhnucher vimi ilem briefka*(efl im tdieren 
gwelb auier9»(en oml die alten laden wnler cu emUweren. Vgl. auch Dreyrramutcliuldbuch, F<4. 19$; Zahlungen hi» .\ugu»t 1541, 

92J WcK-l»enatt*|>at>ffbncb 1538. SeptemUrr 31: Item J Ih. 7 *K. to «ln. verterten die loiihenen uml iler marmei»ter »ampi »tnem 
vokk al* nun den erden »letn an dem »cbnecken uff <leen rhoebu» leiL 

93J Ikiikbilcblein : item der )r»«en gang ko»t«l ru «chmkien un<i fyr yr>en 135 Ib. 

93*) Kl. K. 1^. 1603. Se|i(eniber 7, und 1604, Mai 3, 

94j s. K. NVo^'hcnau«gal>«liuiCh : .\agu»i 33: 53 Ihu tj *h. 9 dn. nmh »ubjrten in den vurhabenden luw der cantaly. 

1607, Mai i6: sieinmetaen in dem haw <lcr canilei. 

— Augu*l 39 ff: am dachMuet der canalci. 

- S^t. 36: <u den beden belm»uagen uff dk canulcy. 

— October IO: Jorg Waiinenwel*ch die kiiOpf uff die caniiley (u vevtiangicln. 

— Sovemlicf 3 1 : Gmrg Wannc»et>»ch dem moiler vnei rweyeo fabaen uff die canuley. 

t6oS, Decemiter 31 : von den fensteren in der caauley, in der waebutuben, und denen voraa«*eri im gengli, dem sechse im 
tchnreken und »cch» kreutzfenderen üben anf. met»ter Hetiirkh Lormtz dem glaver. 

1609, Januar 7: 3 Ib. von der »chrifft an der newen cantzley ru «cht«*l>en racUicf IUn<> Soren den gla»»maler. 

95) W.-A.-B. 1607, December 19; Allen wrrcbleiutcn wegen lre*cblicuung der cviu]eigew01l«n cah. 

160S, Juni tS: den wcrchlruncn verehrt von be*chli«»<ung der caolaleygewAlben. 

96) In den U'ocheorecbnnngen von >606 Orter« .\u*gabeo für «vchim'kendritl*. 

W...-\.-K. 1608, Mni 31t »Hm «tcr cicbvtten ihdren an den M'hncckc» der casirlcy zu macbeu. 

97} Au«»er den Acten i»l bleftr zu brachten vor allem die im Jahre 160S gefertigte ItHchnfi Ober der Tflre <ler C^nzlcitreppe ; 
«1kl d**e caiuzicy :■>« GrtmJ auf erbaven «n>l rollemlct nordeo i6o8.* Vgl. auch Gross Ba»Jer Chronik. S. 335. 

98/ W.-A.-H. 1608, Mai ab: Jacob El*ier von dem ca»ten in die canulei geliAng mit bo tchublwlen. 

VV.<A.-lt. t6o8, September IO: von zweyen thflrm, wi« such nllem den ruckwenden «wl trdgUnen in der caiulet zu machen 
Jacob Elstern und L'Irk'h Graasern. 

991 L>ic \N acht»tnl>e war vielkicbt »chon vor tlem Neubau an «lieser Stelle. Vgl. Klcinralsprotocoa 1590. .Vtrvemlicr 3: einem 

Numibrrgi<M'hen <ter >und vor der wachivtuben noch die*e me*» bewilliget.» 

looj W...k.*B. t6(^, Juni 4: Air dtu »chwerdt, so der Ju»Uüa angenucht. 

— |bo8, Juni 11 1 fdr ein zepler k«y»er Heinrichen und zwo wog*chil<‘«ln. 

I11» Jahre 1877 mu»*te die*« Staiuvile, we*l «chadhaft, bc»e«tigt und ilurch eine neue cf*etti werden; i«ne izt ntin in der 
mitteialterlicben .Sammlung. 

Vgl. auch Ga«u Tagehnch 93, wonach am 1 j. Januar 1552 ein Sturmwind dem WSpner am Ralbaa*dache die Fabne wegrii». 

loi) Kronfa»tenrechnung 1538 J7. IH: 39 tb. geben Cotitaien ■lern zapfeRgie«»ei von iler gedechtnnv» beder wa»«ergrOk«ioeD de* 
ihrwehs wie die am richlhu* angenucht. 

t03^ .Velen iimi Kat»pr«i«>>cadl di*>w» Jahre». 

tojl S. Note 135 unten. 

104/ Die lieiilglicben Stellen der Rcchnung»1>«»ch«r *ind mitgetrilt bei Hts di« Bader Archive über Han* Holhein 6, 

105) Schon Wagner» mvrmnu* hehetku* 1701 erwlhnt sie. S. do; «lienMi 1714 die d4ll«es de la Sut»«e I, 367. 

106/ His die Hader .Vrchive Uber llan* Holhetn, S. 6. 

I07f Schreiben Hock* bei den .Veten •kathau**. 

toSj Ini Eckgrmach neben der Rai»«tube »teht rwiteben den Femtern: Hans Felix, Feter Buck pinxH. 

1091 «Ein .Mann war etiiem andern Geld »chuldig; er leugnete ev weg. fiaber wii*l er vor das Gericht citint und heeidigL 
W'&hrend dem gab er dem Creditor »eiMn Stock r« halieis welcher hohl das Geld verltorgen «fiihlcH. Nach abgekgtem falKhesn Eidscbwur 
warf der C'reiilur ikfl Stock auf die Eni*, das* er zerbrach, da* (Veld beraurplatite, und der Berrug entdeckt wurde.» 

110) Die .Malereien am Canileiftflge] ffmieii «ich, wcnig«tea« zum Teil, auf einem im .Vrehiv de» Haudeftartemmt* liefindJicheii Blane 
abgeliildrl. v«ie «elcteai die Tafel I\ eine Reiroduciion enthält. Die Zeichnung ist znm Teil Copie de* Vorhandenen, zum T«I1 Entuntrri dem 
Entwurf gehOreu an die Geniengruppen über licei Feii*lern. an deren Stelle früher «der eetdeckle Betrug* la. Text^ war, sowie «la* Holbein'<h« 
Bild der Samniter bei Dentatus. 

111) Bei den .Veten «Kathau»». 
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1 13) Wi« mir llr, Dr. Ed. llis müteilc «ind uni dt« Mill« de* i6. jAhrhunderts Verbuidlani^ii i«i»cheD Bavcl und Rheinfckkn 

Doftthri woeden, veranlmst durch die Beechwcnic klzlner Sudi dbe« eine an der Foende de» BuJer Kathuu*e> graulte (iesUlt dez deut»dhen 
Kuiverh mH durchldchezier leerer GeMue>cbe. Lebtet )uU>en die .\cien. uelche die«e Verhandlungen inthailen. bi» jetzt nicht kfinnen fcM- 
fcaclll «erden. 

II3I I. B. VOgelin tn Anzeiger fdr scbweiz. Allertumthundc. tMo, S. 77. 

Kcl*cn der TUre der \\ achMabc war ehedem die Ce»ta]( cluc* «ehUfenden Krieger« an die htauer gcnuli. 

1141 Er fehlt z. B. aof dem Meyer'acheia Ku[>fei*tich, den Mvlctplaiz d&rstelletxl. «-u« 1651. der doch die Übrigen FavadeiUiflder 
wenigsten« andeutet. » BemerkeiMwert iH ferner dne Zeichnung im Arcfair de« bau>lrparte«ienl4, aun den iSaorr Jahren »tamovend und damal«, 
von Kdn«tlerhand, fflr die Wiedcrherslellung der Facademalereieit entworfen. Hier Ul z. ß. : dw Gnip)W olwo link» in der heutigen (^»lalt 
gezeichnet, «dfentiar ah Skizze fdr den Maler; hier fiodei Mch aach der Kinderzog, alter auffallerMieTwehe mit dem WomlgcinAlde de«>«lben 
nicht völlig ai«fein*(iiiuiMnd ] im Gcm&ld« «chml«! voi dein luniwmagenden Kimie ein Kiuhe mit einem Schwelt, «cichrr m der Zeichnung 
fehlU andrer kkincrer Abweichuiigeii zu gc*ch«eigcn. — Auch |ier«öii!iche Erinnerungen noch W«eixler FerMineo »|jfccheii ilnrtr, da«« der 
•Kimlcizitg* erst in jenen Jzbicn und zwar durch Hieruofmus Hess gemalt «urdcB sei. 

1(5) Vögdin a. a. O. Seite 77 f. «eiu diese Bilder «Imtbch dem Ende de» t6. JahrhaiKlert« la. 

116} «Unter allen Dockischen üemUilen hatte dicie* (da« Urictl .Salumcnti») von der t'niull der Zelt am mei'tcn erlitien, daher es 
auch am irenig»ien zn beiUuren ist, dat» e« durch die deimalige Kichtung. welche der Kature]>f>e gegeben worden ta, verbaut wurde.» 

Obenlhdfer J. ßurckhanlt 1835. 

tl7) Jahrcocehnung i6to/ii. 333$ fb. ist mci«lcr Man»« Itucken vom r)uubau*o in* und aw«wendig ze mahlen von dem 23 
martio 160S Im auf den 3. oclobrü 1611 Imrahlc« worden. l>lr Jahte»ieclmungen der fulgemlen Jahre amngeln. Ritck» Sa}>|diken um 

ferivere llimoiiFcrang ziehen skh bU in* Jahr 1613. 

Uehrigens war e» ><*che de« Kote«, fUr Farben, OeL Pinsel u. *. w. auf »eine Kosten zu »orgeii. wie die Kechnungen an ncic« Oitew 
zeigen, Die Farlwn kaufte iian in Frankfurt, Letnöl wurde «oamweise verbraucht; »eJlut Hock« Faibenreibef muMie v.an Kaie bezahlt ucrdeii. 

I IH) Kl.'R.'Pr. 1C3Ö. ,S]iril 34 : GemAlde unicnn Kichlhou« zu verl>e«»ern Lofanherren befohlen. 

119) KI.'K.-Pt. 1645, Juli 30; l6ö$. Mar 34. 

t30j Kl.-K.-Pr. 1740. Juni 14; <lie GeluXtdc unter «irm Rathau», •<> «ot ton Jahren einvwert, «edher aber »ehi verblichen und ver* 
«ierU worden, «ollccn wiedvrwmb renoviert ««»kn. 

Soll geeebchen umi i«a Kietöher dm gehörige .kiutah zu machen den Herten Drey tlf«tU»»ea. 

.\uch .\ctrti «Koihaui*. 

I3t) KI.'K.-Pt. 1711. Octuf>er 17 . Auf Mittel Wlocht zu «ein. wie die Emeuweniag der Geueld de» Khathukt-* zu cuiiserrkren und 
tu verbOeten, duz »cKiigc «lurch die Buben nicht verilerlil wa«kn. 

133) .\ctcn »Kathaus'. 

133) Kl K.-iV. 1760, Augu-I 30. 

134) Da« fidgcmlc nach dem am 13. SqCenüier iboy verlesenen Gutachten und dem <Umuf ergangenen kacüieschlusM;. 

tas) U'.'A.'B. 1611, .\ugtt«i 17: 3S9 Ib. 41 «h. h dn. geben iBeisIcr Itan«» L>»el>u]dcr dem «chlutscr von den 3 ubrren gatteten 
undvt da* tholhawk zc arl<citen. (E» aind die BogeufUllungen Slw* den 1'oreii geRMlut.) 

t2ö> z. B. (;;3 iia «irwt Eingal>c de* katMoilnet«: ««lie Kamt.pefgcriii. welche Mch mit ihrer Schieckwaarc mit l'ngcsiUhm in da* 
Katbhauw cingcdningen. tic»ttndig Hader and Zank anrichtet mit denen, die «ich im Gewicht nicht Izetricgen Umco wollen, nrsi öfter» da» 
Kathhanv» mit einem »chandlicben Gczchrcy crfiUlek» Acten >kalh»ü»». 

137) 183t wurde da« .WstcUeo von Markitwulen im Kalha«»hofe Miilersagl «twl dieses Verbat in «Be Ordnung des neuen Kalhaizt- 
ainmoniH Krug anfgenommen. Wlhreisl «kr Me>»e war t. K *ugar dk alte l•crieht«<4wbe irw llinicrhau-» in Beschlag genommen, durch eiweo 
MaiKia» S 4 afell««cT. weicher darin »eine NtSrnlergcr Spidwaaren feil b«K und der Ownkelhcii de> Kanmra wegen vom Morgen zuzn .Vhend ein 
Licht i>r<OD«>i mwvdc. i833 wur«k OUigen* die Me*«e auf den Mftn«ler|jlatz verlegt. 

laö) c. 1530: kcchuqu. IL s. 48t. 

1719: K«rcht»9u. I, S. 93t. 

139) gemBi uff fritag vor jubilate anm« l$l6 uff iler »tegen gegen dem markt, gerafft ulf der richthuMtegen gegen dem kornmarkl 
uff frytog den $. decembri» ISJ9< Kufliikhlcia 11, 63- 8f>. 

130) 1643; kechioqn. L $47, 

tjt) 1770 llet»cht de« I.rdioherm darüber, ob der projectierte Belag de« Hnfe» mit Rhcinreklcr|>latten den Pfcnleii «Ics Herren« 
kut»cher* nicht hiiwlerUcb «ein werde; Acten «Kathaw»». 

133) |6$8. 1736. Onlnuiigeu de» StuiicnkiiechL« der Rebleute. 

133) Huber, »UtulAhum RaMlknv«, Kleiner Kal 106. Gr«z«««r Kal I93. 

>34' tkiichuorditung vu» i5S7i Kcch(»«)u. 1. $. 39Ö. 

* 35 ) I^ere l.age der GerichUiOalw erklirt den in der Einleitung zur Get»;ht«ordn«iig von 1557 erwthnton Utastand. da» »da» alt 
huch der gerkhtsordnung' bei der Bir«igwa«»er«not am I4. Juni 1 539 «ziun teil ertrunken, an vil orten verwüst uzmI vcfjdichca« ««1. KechlH^tb I, 39$. 

NMbrend de* Canzletbau«, 1608 hielt «la» Gericht, um der Störung r« entgehen, «eine Sitzungen auf der Schmiedeiuonfl ab 

Kl. K.1‘1. tte8. Mai 3. 

136} \gl. KI..R..|*r. 1689. Sejitemlier 14: Die iUinke in der tkrichtv«iuhc willen »it Ki*«en verzeben werden, aber mit kciAcn 
grUnen, «iarait zwixhen «Ici Rau. und der Gericbt««cufien ein Unler»chied »ei. 

*57) fölO: Rechlvqu. 1, S. 4S3. 

60 



Digitized by Google 



tj8> 154$: K««lu«^u. I. S. 387. 

139) (^utllon fBr E/kmninm dic««i iptairn To|>ogr«(.<ht« Hfn<l d*« clteit Ralhatt^pUar. «xfirlc it«r KupfenJich : «V*orMell«Dg ehuM 
l»bt»ch cu)ir«rn Madi-Geriehu la BamI, vie teiKiget *. 1593 lie«««et gtwien »t.« SAatmlung Fftlk«it4'n. 

140) Och« VI, 784. 

14t) Noch tm Jalue (833 vurden hier in eioigea eiten Kl»teB •rielc alte Gewehr« an» «km > 5 - jahrhuitdert Htut Latlacug uihI 
einem PlsKhen t^itver. sowie nehrer« HcUeparlen« gefenden. 

bericht d« Kathauiaii)»ann* «um 3$. Octoher (833 bei den Acten «Rathaut«: 

143) Ol« Imchrift des Khenaau« iM tn lesen bei WiuKisen. epitonie 33$. 

1431 Zwinger, metbodu* 178: «Oomn« Pavnniiu, L. Munatii Planci el»gk> a BeatoKhenano reipuMicac nomine hucripto aobüK,« 

1 44) OfTnaitgsbncfa IX, 39, 

145) Schreiben MkImU ix)« $• November 1580 bei den Acte» «Kaihauk*- 

146} Wocbenasigtbebuch 15S0, September 3 — November ts. 

147) Wuebeaausgahefaueb l$8o, November 5. Ochs I. 93. Nach einer bei den kathanMctea hegenden Skitic von >75$ lebaini 
dl» Sutuc fulgendcmax«en bemalt gewesen zu seins der Maatcl rot, Helm and Psnzet icahtgrau, Comnundoteab and Schuhe golden, Ce* 
sicht, Arme und Beine rieiichlarlien ; am Sockel waren die Verzierungen des Capiueb, die scbildhaltenden Ldweo il s. w. golden, d«i 
l'ebrige in Stein/arhe gemalt. 

14S) Oie Statue an Rathaaihof und deren InvefaxifI sind der Gegenstand von allerhand Irrldmerfi geworden, die von «dnem Schrift- 
steller sam andern Obeigehen und in welchen dos Wandgemild« am Pfauen und di« dortig« Imchnft von 1538 Anlass gegeben haben. iH« 
t^elle aller dl«'>er Irrdlmet bl lYarrcr Grom, der einerseits in seiner Bmlci Chtonik, S. 158, berichtet, die Statue im Kaihaus aei 1538 errtchle 
wurden, andrerseits in «einen eptU|>hta urbb BaviUenM«, S. I44, ab InachriB der Statue die von Rfaenanus 1538 gefertigte und am Pfauen 
angetnalt gewesen« nutteill. I.«tt1erer Fehlet iM w|« andere« an« den epitaphia des Grou unverlndert m di« Ba^itcn «epulta des Toajola, S. 3S0, 
ttbergegangen. und «elbst Reuende, welche da« Ratbau« hcachretben, entnehmen nun den Wortlaut der Inschrift, welche sie al« Inschrift der 
Statue ausgeben, nicht wie nathrlich wkre der Statue, sondern dem OrM» oder Toujola. So a. B. die iHUce« de U Sui«*« 11 , 366, wlhrend 
* 1 * 41 * 8 «'* "* Mflllets merkwUnl^im Ucberbleibtela MI, 7 die Intcbrift der Statue «ich ricbOg inilgoieilt findet, nur dass wieder nach «iarr anders 
Seile ein Fehler begangen und ßcaiu« Bbenanus ihr Verfertiger gensaBt wird. 

V'erbrelictcr noch i«t der rwciic, vmi GroM aufgelieachle Irrtum, welcher Wandgemild« und Statue cusammenwirft, das Jahr 1518 
de« Gemitdes mit der Statue in Vcrböidung bringt. Ubwohl in Bruckner» Fortsetrang tu Worrtisen (Hotz 462. 558) der rkhrife Sacbierhall 
angegeben i»t, schreibt Ochs 1 , 93 dem Gros» nach, was er iplier V|, 513 berichtigt. 

Auch die U 41 ice» de In Suuse a. a. O. nennen 1538 al» Eat*tehung»)alir der Biklsftule, ebenso Leu (•■ v. Ptancus]*, llcrrliherger 
Topographie, Ebel (Anleitung (1809J II, 190), Mibly 'Beitrage e, vaterl. Ceachlcblr VI, 198), f» -.ogw al» Nc*c»ler noch Vautrey Ihistoir« 
des 4v4que« de ftAle I. 41. K. L. Koth (In den Mitteil. d. Geselltcfa. f. vaterl. Alicrtthner IV, 3) «prtcht hinwiederum von «inet im Jahre 
(580 getebebenen • Versetzung de» Denkmal» au» dem alten Ralbau» zum Pfauen in das jetzige«. Bei Roth sind die Inschriften det Kaiha«»- 
»tatae und diejenige de« Gnhmals zu Oacia mugelcilt. 

149) Die Bezeichnung dieses Raume« als »det Taotlmden», die noch aus dem Hunde illerer Kalhausbeamten geb&n werden 
koDMe. deutet etellewhi auf eine in frfibester Zeit tblich gewc«ene Verwendung de* Loeal» zurttck. Da»» an andern Orten Failidikeiten und 
Belastigangnn in den Rathiuaern abgehalten worden seien, nt naebwenhar |vgl Gengler, S<adti«ebt»aiierramct 331) und in Ba«el i«t tum 
minderten der Brauch (legtaub^, dt«s dir Rite am Tage de» Kaiser» Heinrich eine FestmohUeil im Ralhame abhMiten (St 3, n'' 5 Crban 
Srhvrarz tcbenki 1433 dem Kate zu diesem Euen ein Fat» Wein). 

1 501 Prmifaatenrechnangen. 

1581 83, t: 3 Ib. dem gyb»er von dem nuwwn •«hnccichcn u( dem ralhu»« tu gibsen. 

) 58t 83. II. I63 Ib. geben meirter Daniel dem «icinmeizeM von dem •cbneckhen by der vorderen raht«*tuben. 

1581 82. III. 30 Hl. geben Han« Jacob Nnishanm dem moler von dem molrtwcrckfa nf dem nchthu«« vor der rahlstuben 
re machen. 

151) «. B 153O: Woebenausgabebuch IS 3 °- Hai 7. 

1617: Haivlal Urk. 384. 

15a) Huher, sulotaenim Badliewe, Kathau» tj. 

153) Abschiede III, 3. S. 755. 

154) Jahrrochnung I 5 I 9 ‘ 30 ! 

Ite» to Ib. 5 »h. TOQ umern efdgenuksen von Ure fttr ir fenster in unser vordere rauvluben geschenkt. 

item (o Ib. »on u. e. vua Swiu fUr tr vetmer in derselben »tuben. 

item 8 gld- tn gohl tuiid iii mÜHU 9 Ib. 8 »h., denn die gülden ze lyebt gwe«en sind, »xm n. 0. »xm Appenzel uweh an dos 

fenoler geben. 

item 8 gld. in goM mnd in mamt to Ib. 5 »b. 4 dn.. so der abt zu St. Gallen fBr sin fenster geschenkt hat. 

Frotifadenrechnang 1520 31 II.: 6 kro««n empfangen von a. e. von Glaru» für ein ventier in der vordem «tuben, darutsder isi 

eine ralsch gsin, und lund die fitnf in mUntz 8 Ib. 15 sh. 

>55) Dt« Jahrzahl 1519 tragen die Scheiben von Scbwyr, Glarus, und SchaJThauaeu, 1530 «la» (Jberslick «Ser Basier Scheibe nml 
dsc Scheibe der Stadt SL Gallen (nicht Appenzell, wie VOgclin, Btld. ilterer Schriftwerke der de«t»cbrii Schweit O', in Kulg« VerwechvlunK 
der Wa|>pen von A]t>eRZ«li und Stadt St. Gallen angihti. Die Scheibe von Sololhum »tommi Laut jahreviohl e«tt au» dem Jahre 1530. 
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15^) PtoafJMemechBung l5i9'2o. IV. Item 75 Ib. g«h«n mry\ter AiMbonw J«n i{l&^ct fttr 15 aDwrr <iii]l in <)«r vortlein Mnbcftt 
füt )nl«n 4 (w 5 Ih.) gerechnei. 

157) Dau ii« noch <772 in der vanlern RaiMubc waren, i«( er*tcb(l>ch au» Rrwckner» Fo«tftlltruii|( ro Wuruucn, )>. tl det Vor- 
rede: • Die ZeichsunK, to den Kai<i«r Hemric^ und die Mmtet Iiey Item Ba»el«ui* vur»le]let (auf dem Titelbilde), i*t von den ScbUde 

genoniDen, lO in den Ktn*(em der vucdcrn Hati*tnbe »ich Itcfindct.* VdgeUn, in der BibUodiek Uterer Scfarifheerke der dentseben SchweU 
II. C» bericblc< irrl4mlkb, ii»M die (Uai^emAklc für den gruwen tUtisaal sei« gefertigt woiden. 

15B) Fronfa«icmecbnoBg *-3 geben Han» Herp»t den noicr vom hinibum in der vordem »ivben af dem ricbüina 

efaaien und rn veiguldeo. 

Wochenamgabebneh l$J5, Aprtl 17: iiem 8 Ib, geben Han» Sebenefcea von einem hirubum re bckublacben ; Septenber Ut 13 U» 
geben llant Herbster dem moler «oB den bSmem zu fnueo and vergOldcn, %o in der nflwen lutMttbcn bnngeui üaober 16: Veltin dem 
titcfamacber für de« vcblll an hirUhOmern. 

159) Ein Milebe» Geweihe hlogt noch benligen Tages tm Kaliuiaie zu Rbonfeldeti. VgL die fic»cbici(iuMg Kabm in der AUgem. 
ScbwcUet Zeitung 1881, Jnai tt, nod die Abbildung in Kodt* l>ciikmllkti», Licfciung II. 

159a) Kalbauünvcnlar 1672. 

l6o> Grandfuntainc bei PruMrui. 

161) R.-I'r. 1S94« Ob vyliebten dem ;Ung«i ongeoomnen weiicben Itüdscbneuler die »luiienüiür inzefa»»en hei'olben weide« 

miVhir, M ine ze maehen bevolhen, doch toll man ine da> holu in werckbofT geben. 

Am 22- t'iciuber iS9inc Franu Parregod von Urmtbrunnrun Bdrger angenommen wunlen, «von sinei kuB«i w-«gen* um das halbe Geld 

Jahie»recbnuog 1596,97: 62 tb. 10 «b. M. Pranue« «Irin wel»chen h«ld»cbnitzer von der nenwen ibauiubcn ibQren. 

l.anl lucbrifi an der 'lUrv «watd <1i»e» werk vollendet gar, alt man udl fUnf zeben bändert jor, ancb neuniig fünf eigeotlicb, 
gol geh »rin segen ewiglKb.« 

162) Müller, t'etierhleibM] VUl. 6 0777): *3>cr Stadt Ldufler von Ba>e]. Diete Figui befindrt sieb oberhalb der gru»»eb Mcgc 
de* kaihauze* ru Fia»c) und stellet eiDen StandesHoteo oder lAufrr vor, wekher in wichtigen Aufträgen tn 24 Stunden von Üa*cl nach Straa*- 
borg uml wieder znrdckgeUafen. bey <Vbl<guiig Mrinvr MUuven aliet lodt zur Ei<le gefallen. Eine Ibniicbe l*igur »oll »teb auch au/ dem Kat 
hau* zu Srrastburg beümlen.» (>alt«i eine Abhiltluag, 

l6jj Da» folgomle nach dem Plan in Huber» Stalutarium, kleiner Kal, 27. 

164t \Vocbenan>gabebuch 1556. Februar 5: Hem 4 ib. IO tb. gcl>m umb das grien inch über den li»cb in der rfaatstubeo. 

Kbenui a. B. WcxbenautgaUelnivh 1647, Novcmbri 27. 

165) Ocha VIII, 50. 

166/ Die puaenon aultucllia de» alten Kate» erwlhnt »cbti« \Vur»ti»en cpiiumc 240. 

167t Keiscbotchrvibung durch Hulland, .Schweiz u. *, w. von lUainville (1707)^ mit Anmerkungen vun Kdbici. I, 414. Spiter 
war da« Bild in der bmicm Canzlei, zeitweue, wie e« scheint, auch in der vordem Ralsuube gegen den Markt verwahrt; 1770 wurde e» dem 
Kunvikabinet der ItihlMtbek 6l>ergeben. 

168) Woebenautgabebueb 1 509, Juli 21: t Ib. r 1 »It. vrrzctt de» von Hrm >ier nn« ein roten getcbenckl hat in unter ratzttuben 
mit unser eydgenoaten «chillen. 

169) Wochenautgabebueb IS*5i Mliz j: 15 Hz. 15 *b. umb d>e 4 nuwen »chni in die ralvlnben «lern glascr. Ohne Zweifel die wer 
mit dem IMtum 1514 vcrieliencn GUtgemlldc, wekhe auf dem Tildbilde zu Bruckner* FurtfUbrung der Bulcrvlirvoik abgebildet und und 
laut Bruckner, Vorrede 7, «in «len Fentiera der gewöhnlichen Rahtviube eingenachet «in«i.* Die vier die*en .Scheiben aufgrtchziebeiieu In- 
tchriften hat auch Tunjola 583: «in der RahlMuben in vieren Fenalem.» 

170t t$S^ Februar 22. winl Malhi« Gyger der lt»cbmacber vnn ll'dtzneck Borger lUlfnungsbuch^ ; e« i«r die» wohl der Vater de» 
Kün»t)ef>. «cbwerlich dieser selbst. 

171) Dievet Getüfer samt der Türeinfa»*«ng beÖMlc« »kb heute im ,\rbcuwimmer «le* Stanisarchivan (früberer saal de* Ehe- 
gerichUi, wohin c» bei .\nla»» der Katbau»baute der 1820er Jahre versetzt wurde. Eine Vergleichung »eine» beulgeo L'mfanges mH dem Maat 
der WAnde «ler alten Kai»tzulie zeigt deutlich, «Us.» bei dieser Versetzung Teile de» GetXfers beseitigt wonleo wid, 

Ueber die fhtfuttiUnn de» Getlfer« iit der Katmlulie finden »ich .Andeutungen bei Bruckner Ofof-t 583) uiid Uch»VI, 819; danach 
MamI da« HaupUtilck. welche« beule ticb an der Südwand dr« Archivainuncr» befindet, azi det grossen Wand der Katsscube gegen die 
(ialcre Canzlei. Uebrigrn« »icht Oeb« a. a. U. die TQietnfa*»ung Gigcr« al» di« im Jahre 1595 gefertigte de» l'ergu an, wfUirend Ftluli 
Zdrich und die WKhtigvlen .SiSdte I. 31 2> mit emgegengeveuiem Irrtum die Scbnitzereicvi det vordem Raisstube dem Giger zu»chreiht. 

Uctier tlie Dauer der .Arbeit und die Höbe des Lohne» vergl. die Woebenreebnongen. 

Das« n tKh niebt nur um ein tietlfer, «undem auch um ein «GesHihl», Anfertigung von .>iuen handelte, etgibi web au* «len 
Rechnungen und dem Klein-Kai»-I'rotoeoll t6l6, Mai 18. 

I72> Diener Ti^cli i»l zur Zeit rwteh m «kr öffentlichen Geni91«le*aiamlung aufgestelh. Nncb dem Katalog dk»er SommJuiig soll 
Frisch auv Dankbarkeit fUr seine lUUgerBufnahine |22. Mai 1675 wird fUtger Johann Chnsllan FrixcK der Btldacbnitzcr von Liiu au* Ober- 
fklerreich, gegen Abstattung der Gebühr: KaKproiocoU) den Tisch •lern Rate geicbeiikt haben; au* den Acten ile» Staauarchiv» i»r die* 
nicht ersicbllkh. 

*7ii £»igal>e de» llaitc bock vom 23. November 1579 bei den Acten «Rathau»«. 

1741' Frunfaklenrcciinutig 157S 79. IVi item 4 Ib. 19 *h. 8 dn. getreu umb zwikb zum gmiid im grovsca »aaJ ull dem nciitbu* 
*0 Hans Bock abcootrafeiel. 
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\Vocbcnaas(a^>e 1579» (Mabcr ; 6l IS. to «h. Han*« dem maJer uff rechnnn^ de» ttemll«! im »jud «ff dem nchlhv*. 

175} Hnbcr. SealuuthiM, kathau« 14- 

176) WoliniAnn I. tj>. 

*77) *■ kat*proioco1l t65Ü> Juli 171 etn« iwpplication «•'ird dem alten Kate •hinauf» fenchickL 

n»d. Nvi-etnber 6: «da« jüntfat au* ilcm «llefl Rhai hrtabKeSrachic Stuck* (Anragl- 

178) )ab«<atilcn an Tflre« und Ei*e«ij(ln«f. 

179) In Zeilen lier Not uml h« Sperrunf dm Marktau*|{ang> war <Ue«« Verhinduoi; v«>o ip'n*»em Werte. In den 1691er Wirren 

•. fl. nat mehr ab Einer die Flucht aber diese« Fallhr^klein ^*RI- VII. «45 

■ Soi .Acten «Kathauo. 

(81) V|^l. n««i» 313 lUurr die In •iie»«9n kauaie aufgehAnfpen Wap|>enta.-hcil)cn der Si*>ttrat*]>«t»i<lei»len. 

tSa) Hin Iienknial der Anwesenheit der Stadtcanriei im Kalha««e isl da« an der IlinlerwaBd de» vordem (reldodc* gemalte Veaier- 
hild, welchem den Kleta* der rum Fenster hina««*chaueTiden Statlicanzlislen W»eri nml Ukkenmann verewigt. 

183) Lavt Kauriwu*ver1rag vom 31. Jannar 1843, |} 18 — 14. und reiwicinkunli von» 83. N'ovemlrer 1849 

184I l'nifa**mil4 Acten flhet diese Arl<eiien hei den Acten «kathau»*. 

185) M. Lau, kauraci* 1838. 43. 4$. 

t86i IHe Kmtaunlirm der (>la«gemUde ge*chab unter .\uf»ichl hiesiger Kenner *u«ri« des Herrn Dr. Stanz von Bern. Keiner 
wesenllichm Erneuerung. «ofMlern nur neuer VerUeinng heclnrfien die Scheifien von Zflrich, Bern, t*ri. Ha*el. Schaffhau*en «wl .Stadt St. (iallm. 
Nennmrucfte Emeuriungen waren vonunehmcn hei den Schnlica: Lutem (Teil dm OficrRtUe^e«, recht*); 

Schw>'z (Kror»e. linker Oher*cbenkeldes linken Schihlhal(er>s t!inler*tUcknnd lUndelier des reciiteit Srhikihalier*. rechter SchwyievschiM) 

Zug (Ge*kht und Hut dm hlauwei**en Schiklhaller*. mittlere* Stück dm S<ickels|; 

CUru* (linker (ilarnerschild. linke Hllftc de« StkkcM; 

Frethaig (keicb«wappen‘<hiUI. ruiuei**4t -Vhildhalier von den Schallrrn afi. gclher Schildhalter vorn Knie an); 

.Soliiiham (|tanm l.eih de» linken .'•childhallem vom llal»herg an his mm Knie. l.and«chafl link» vom keKh«ich>ld); 

Appetuell ( rechter \Va|>pcn«child): 

Ahl S(. (kllen (Infel dh«v den \Va)*])«n«dMldcn. umeiMer Wa|«pemchitd). 

Alle dioc Ari«ll«n wurden durch (>U»matej F. A. Heck in SehafTKau^ea au*g«rilhrt. l>ie Cnterwxüdner Scheibe aiu«*te ganz neu 
gemacht werden; es geschah dim durch (ilatauüer I. II. Müller in Rem. •• iJie Vei««irurv! der (•la<^em!D«lc in den tnrdem Saal crfolgtr 
auf Grund etttm Gntachiea«. welche« «ich Herr Staat«*chreiber hbchuff durch die Maler RSc);lin und Länderer and Kupferstecher Weber 
hau« «ntalten lassen. 
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VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 



Die Zcklirnm^’fn, welche liieren .\hl>ihlun''Li» zu rinjuih- liej'en, mtrtlcn zum Teil »lurch Herrn Director 
\V. Hubtx'k selbst, mm Tbeil unter ilesscn unmillelbrtrer I.eiUin^' rtniieferti^jt. 

Die Hcrstcliunji <ler Holzschnitte n;escluih «lurch Herrn Knmis. <lkjciii>{e tler Hiotolilhn^rnphie- timl 
der IJchldruckblatter, sowie der zinki^rnphischen Cliches durch die IHerrcii (jebnider IW>sse-it in Ikisel. 



I. ABBILDUNGEN IM TEXT. 

Seite I . ) lidzKcschnitzter \V’;»ppcnhaUer im Saale ilcs Ucyierimfjsrates. 

• K. Steinernt'f Huml, IW'krOnunj^ des Windcl.stcincs in fler \onkrn Kanzlei, 

» 13. Con.*u>lc in der vor«k*m Kanzlei 

>21. » * 

• 23, -* » 

•» 25. RatslMile, Stcinsculptur bei der Kinjyanjjstürc des hmtern Gebäudes. 

<n 3t. Hiilzernc.s IVophetenbiUI im Grr>ssrats.saa)c. 

- 37 - 

• 52. Messintctafel aji ilcr E.n,‘adc. 



II. TAFELN. 



I. Rathaus und L'ni5»ebuii^ vom Tunne der St. Martmskirche aus Grundriss de« Krd«»e»clMWses ; 

die eincezeichnctcn Ziflem simi fol^jcndermassen zu erkLiren: 



1. I'a^adc des alten Rathauses bis zum Ankäufe des 

llauws W'indcck 1527. 

2 . Ka^aile des Hausc.s VV’imlock. 

3. ICherm- Tafel zum (Kulächtnis der lhrsij»lu*cli- 

wasser von 1529 uml 1530. (s. S. 52.) 1 

4. W'arul^emäldc des Hans lk>ck; Josaphat. 

5. I» • » • Ih^rodi'S. i 

6. VVantlflache, an welcher v«»r «lern Hau der Treppe 

<Us GemälcU' des Hans Kock «Sidimions Urteil* 
.sich befand, 

7. Standbild des Munatius IMancus. ’ 

11 . Gnimlrisse des ersten und zweiten Stockes. 
H. I. Statue»«’ lies Staiuk'slaufers. (s. S. 25.) 

2 . Durchj»imij zu den HiiHi’in. ' 

3. Neue l’n’ppe zum Grossratssaal. j 

4. Khcdem Abtrittstiibe des kleinen Rates, beute | 

Vorzimmer. i 



8. Krühcrer t)rt tlicscs Standbildes. 

9. Khcilem Rüstkammer, heute Kureau der Stcmpel- 

verwaltun^. 

10. E^heilem (ierichtsslube, heute Hur«*au <k*r < >hmoeld- 

schreiberei. 

11. Alter Kinjjanj» «k'r Gerichtsstube. 

12. Denkstube. 

13. Spr.tehhau». (Abtritt). 

14. Wacht stub<'. 

15. Stube der Kalsboten. 



Die J^iflem beik?uten : 

5. Khcik m Sitznnj'sziinm«*r von Collejiien, sojji'n. 

• MilzA’stube», heute Hureati des W>r»tcluTs de« 
l•'iuan/^lepa^temcnls. 

6. l’Jiedem Rats>tubc’, heute Hureau der Sta.itscassa- 

verwaltung. 
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7. Alte Türr der Ratsstiibc auf das (tängfoin zur 
vortU-rn Kanzlri. 

X, I» 'in die hinlcrt- Kanzlei, 

9. » *• in's Gewölblcin. 

10. » »in das mittlrri ' 1 lutV'in. j 

11. Vortlcrc.'i |[<)fli-in. 

12. Türe von 1539, (s. Tafel XVIII.) 

13 - der alten Gnissmtstrc|j|K\ 

14. Kammer, schon 1453 vcirhamlen, später »Anken- 

lierrcnstüblcin», «ik'ckenstubltMn-», hiute Vorrats- 
raum. I 

15. Khfjlein Kiidic, heule AbtriUe. 

16. Mittleres Möflein. 

17. Schnecken von 14Ä2. 

18. Ort dos Archivgi'wöllx's von 1462. 

19. Unteres Gcuoltilei» vim 1482. 

20. Kisengitter vi»n 1547. 

21. Hinteres Möflein, 

22. Schnecken von 1535. (s. Tafel XI.X.) 

23. Ktngang der hintern Kanzlei v. 1535. fs, Tafel XVII.) 

24. Hintere Kanzlei, { k . Tafel XV'l.) 

25. N«-uer Verl>indungsgaiig «wisihen hinlerer und 

vonlerer Kanzlet. 

26. Neiumgebatitcs Zimmer, ht'utc llureau der Sleuer- 

kommLs.siim. | 

27. Khedcm vofilere Kanzlei, heute Hureau der Brand- 1 

vcrsichcnmgsanstall. 

28. Gew ölbtri^icr. (s. S. 21.) 

29. Gewölbtrager. (.s. S. 13.) 

30. Khi*<lem t*n*ener V<»rj>Iatz. h«’ute Sta.itskaiizlei. 

3t. Gcwölblnigcr. (s. S. 23.) 

32. Khetlcm vordere Ratsstube, heute Sitzun^sziminer 

<lc» kegicrungsrates. {s. T. X.) ’ 

33. Türe von 1595. (s. Tafel XIII.) 

34. Statuette des wiUIcn Mannes mit dem Iktselschild. 

(s. S. I.) 

35. Khetlem offener VorjtUtz, heute Vorzimmer. . 

36. Schnecken von 15H1. (». Tafel XIV'.) t 

37. \Vandg«’mähle des Hans Ikick; Beslechung. 

Verläunidtmg. 

38. X u (s. Tafel XV.) 

39. » • Susanna. 

40. » Hans Hyg: Jüngstes Gericht. 

41. » Hans Bock: Moses und Aaron. 

C. I. Vorzimmer des Grossratssaales. 

2- Wnndfliiehe, an welclu'f im alten Gr<»ssmtssnale 
i lolbeins Gemälde des Saul und des kelKibeam 
sich befanden. | 

3. Neuer Grossratssaal. 



4. Ort des fntheren l*'mgangs in <len Grossrntssaal, 

von der WVndi ltrcppe im ersten Höfletn. 

5. Wandstöck, an welchem Hnibems Gemälde des 

C. Oentatus .sich befand. 

6. V<»r7.immer d«*s Grossrai'^Naales ehedem Stulte des 

alten Rates und AbtriUstu 1 »e des ftn'Sseit Rates. 

7. Neue Treppe zum hintern Ausgang tlos Rathauses. 

8. Archivkammern >on 1482. 

9. Frühi-re 'l'üre zwisclum ilk s*-n Kammern uml dem 

Unii-rgewöllH*. 

KX Drck-rgewöIlK’, geheimes Archix . 

1 1. Ballbnickc. 

1 2. Nnier \'erhindungsg;mg zxMschen «k in geheimen 

Archiv und ticr i>lM*m Registratur 

13. Obere Registratur. 

14. Zimmer ik*s Staatssrhreiliers, lieute Burvaii d<‘s 

l)ejwirteiiKiits des Innern. 

15. Kaiizleitre|HK% tleren Bekrönung Figur eines Hun- 

des. (s. S. 8.) 

16. Bureau ik*s I >e|«rtenu*nts des tnrn m. 

17. Wolmung des Rathauskneclits, Iw ute dc'S Ratl'uius. 

ammamis. 

18. Verbindungsfgang zwischen dieser Wohnung und 

dem (irossr.atssaale. 



III. t^ierschnitt. 

IV. Fatjade gegen dim Markt. 

\'. Uhrgehäust' und VV.ippner von i>ii. 

VI, Glmkeiilürmchen von 1511. 

\'ll. Gitter von l6l l. 

V'lll. Rückseite ties Vonlerh;uis<‘s, Gallene & Treppe. 

IX. Kanzleinüget m seiner fniheixui Gi'stalt. (vgl. 

notc III.) 

X. S,ial des kegiirrung.srates. 

XI. (»lasgemälde in «Ik-sem Saal: Zurkli. 

XII. * » B Stult St. ('mIU’Ii. 

XIII. Türe in diesem Saal von 1595. 

XIV. Türe und Wcndcllrcp|K‘ im Vor|>I.itz. 

XV. Wanrlgeniähle «Ics I l.ms Bock in «liesem Vor- 
plätze : Verläiimduiig. 

XVI. Hintere Kanzlei. 

XVII. Türe der hintern Kanzlei. 

XVIII. Türe im vordem Höflein. 

XIX. Türe der Archivtrep|H' im hintern Höfleiii. 

XX. Gitter des h'allbruekeiigangs. 

XXI. Türe im Bureau tIes Staat sarchiv.irs vou Ibif*. 
X.XIl. Wandgemälde Hans HoIU-ins im alten Gross- 
rais.saal: König Saul und Samuel, 
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